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  Handlung


  Im Jahr 2398 kann Stoke Derringer, Agent der Solaren Abwehr, seinen Urlaub nicht antreten, da vom Planeten Josaph eine Meldung über Raum-Zeit-Irregularitäten eingetroffen ist. Josaph ist ein unabhängiger, von Angehörigen der meisten großen Volksgruppen besiedelter Planet im sogenannten»Heuhaufen«, 35.000Lichtjahre von der Erde entfernt. Der Raumhafen von Josaph City hat einen jährlichen Güterumschlag von 120Billionen Solar und ist damit Nr.6 in der Milchstraße.



  


  


  Prolog


  “Stoke Derringer brachte seinen Gleiter auf der kleinen Lichtung abrupt zum Stehen. Ungläubig starrte er die Gestalt im Pilotensitz des anderen Fahrzeugs an.


  Der Fremde hob den Arm zu einer freundlichen Geste. Dann startete er seinen Gleiter und bahnte sich berstend einen Weg durch das Unterholz.


  Stoke war unfähig sich zu bewegen. In seiner Laufbahn als Agent der Solaren Abwehr hatte er mehr Überraschungen erlebt als Milliarden normaler Bürger seiner Altersklasse.


  Doch was Stoke eben gesehen hatte, schockierte ihn zutiefst: Der Mann im anderen Gleiter war er selbst gewesen… “


  Stoke Derringer, Allen D. Mercants Staragent, hat den Auftrag, eine geheime Information auf ihre Richtigkeit hin zu überprüfen. Er kommt nach Josaph, einem Planeten des “Heuhaufen”-Sektors - und sieht sich allein einer ganzen Welt von Feinden gegenüber.


  »Interessant zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang, daß eine der ältesten Hypothesen zur Kosmologie sich über mehrere Jahrhunderte hinweg in nahezu unveränderter Form erhalten hat: Albert Einsteins Theorie vom unbegrenzten, jedoch endlichen vierdimensionalen Raum, von der durch Materie oder Schwerkraft hervorgerufenen Raumkrümmung, die es zuwege bringt, die Kontinuumsschale in sich selbst zurückzubiegen, so daß ein geschlossenes Gebilde entsteht.


  Von Einsteins Theorie, die heute als Faktum zu werten ist, geht nicht nur die Faszination des Alters aus, sondern auch eine andere, die nach meiner Ansicht heute weitgehend übersehen und nicht zur Kenntnis genommen wird. Denn während festzustehen scheint, daß die vierdimensionale Geschlossenheit unseres Kosmos die Existenz anderer, außerhalb des unseren gelegener Kosmen notwendig macht, zerbricht sich kaum mehr einer den Kopf darüber, daß es auch innerhalb unserer Welt - wobei ich bitte, Kosmos, Welt und Universum als synonym aufzufassen - derart geschlossene vierdimensionale Kontinua geben mag, die zu klein sind, als daß sie Messungen einfach zugänglich wären, und sich unserem Bewußtsein daher bislang nicht aufgedrängt haben.


  Ich spreche von der hypothetischen Möglichkeit der Existenz eines Sternes, der so klein ist und gleichzeitig von solcher Dichte, daß die an seiner Oberfläche gemessene Fluchtgeschwindigkeit diejenige der elektromagnetischen Strahlung übersteigt. Die Theorie verlangt von solch einem Körper, daß die Raumkrümmung um ihn herum sich schließe - und das wiederum bedeutet, daß er unserem Universum nicht angehören darf. Er bildet mithin ein Universum für sich selbst.


  Wir erinnern uns, daß ein Überstern dieser Art von den Kosmologen der präastronautischen Vergangenheit als Voraussetzung für das Zustandekommen einer Supernova genannt wurde. Unser heutiges Wissen ist umfangreicher. Wir wissen, daß es mehr als einen Prozeß gibt, der zur Entwicklung von Supernova führt, und es gibt nach dem augenblicklichen Stand unserer Kenntnis keinen einzigen Fall, in dem das Vorstadium einer Supernova der genannte hypothetische Überstern war.


  Die Sophisten unter uns haben die Unschlüssigkeit eines negativen Beweises längst nachgewiesen. Die Erkenntnis, daß ein gewisses Ding nirgendwo und niemals beobachtet wurde, erlaubt nicht den Schluß, daß es nicht existiert. Mit anderen Worten: Die Existenz überschwerer Sterne der angedeuteten Art ist immer noch nicht ausgeschlossen. Es mag heute oder morgen - oder, was das anbelangt, erst in einem Jahrtausend - geschehen, daß einer davon entdeckt wird…«


  Das Vorstehende aus: »Die Philosophie verschiedener kosmologischer Hypothesen«, Einleitung von Salm Higgenheimer, Verlag der Universität Terrania, 1. Auflage, 2397.


  

  



  


  1.


  Die folgenden Eintragungen stammen aus Stoke Derringers privatem Memoband: 21. September 2398 - Vorläufig keine Sorgen mehr. Ab morgen Urlaub für zwei Monate.


  22. September 2398 - Mist! Der Teufel soll den Heuhaufen holen!


  Der »Heuhaufen« war eine formlose, jedoch dichte Ansammlung von Sternen in unmittelbarer Nachbarschaft der Perikleischen Dunkelwolke, um fünfunddreißigtausend Lichtjahre oder grob den Querdurchmesser der Milchstraße von der Erde entfernt und - natürlich - weit außerhalb der Grenzen des Solaren Imperiums.


  Jemand auf JOSAPH, einer der zahllosen besiedelten Welten des Heuhaufens, hatte eine Beobachtung gemacht, die Allan D. Mercant, Stoke Derringers höchster Vorgesetzter, für bedeutend genug hielt, um seinen Staragenten darauf anzusetzen.


  Derringers Vorbereitung auf die Dinge, die ihn erwarteten, war kurz, aber inhaltsreich. Als er


  die Erde am 23. September 2398 verließ, kannte er Verhältnisse und Geschichte der HeuhaufenWelten so gut, als hätte er von Kindesalter an auf Josaph gelebt.


  Sein Flug war auf einem kommerziellen Passagierschiff gebucht - ein Umstand, der Stoke tröstend darauf hinwies, daß seinem Auftrag nicht das Odium drängendster Dringlichkeit anhaftete. Die HIPP-HIPP-HIPPER (ein Name der »Neuen Welle«, die glänzende StahlplastikLegierung der Schiffshülle war von rosaroter Farbe) bewältigte die nicht unbeachtliche Entfernung im Nonstop-Flug innerhalb von zweihundertunddreizehn Stunden. Erholt, satt und voller Erwartung begab Stoke Derringer sich von Bord.


  Die ersten Stunden des Aufenthalts auf einer fremden Welt, in einer neuen Stadt waren für ihn zu einer Routineangelegenheit geworden. Er folgte einem festgelegten Schema - passierte die Einreisekontrolle, sah sich nach einem Fahrzeug um, fuhr zu einem Hotel, feilschte um eine passende Unterkunft und machte es sich in seiner Suite so bequem wie möglich.


  Nach ausgiebiger Reinigung, einem gehaltreichen Mahl a la Josaph und einer genußreich gerauchten Zigarre unterzog er sich der Mühe, mit seinem Kontaktmann Verbindung aufzunehmen. In diesem Falle war er gehalten, dessen Privatresidenz aufzusuchen. Er verschaffte sich einen automatischen Mietwagen und fuhr nach Hübsch-Ost, einem Stadtteil, der, den Grundsätzen der Kampagne für »Wahrheit in der Reklame« folgend, aus niedlichen Einfamilienhäusern der mittleren Preisklasse bestand. Sein Ziel war die Reihe 2314, Haus Nummer 852.314, der vorübergehende Wohnsitz des Springers Astram Olbrich. Astram Olbrich war der Mann, der die Beobachtung gemacht hatte, der Stoke seinen gegenwärtigen Auftrag verdankte.


  Stoke war noch rund einen Kilometer von seinem Ziel entfernt, als eine Explosion beträchtlichen Ausmaßes die Umwelt erschütterte. In nordöstlicher Richtung erhob sich eine schwarze Qualmwolke über das Niveau der niedrigen Dächer, und Stoke hatte das beklemmende Gefühl, er sei zu spät gekommen.


  Das Gefühl trog ihn nicht. Anstelle des Hauses 852.314, Reihe 2314, gab es einen rauchenden Trichter. Die benachbarten Wohnungen waren in Mitleidenschaft gezogen worden. Stoke begab sich in sein Hotel zurück und brachte nach erfolgreicher Bestechung eines im Hotel stationierten Polizisten in Erfahrung, daß die Überreste des Hauses 852.314 einer sorgfältigen Analyse unterzogen wurden.


  Sein Verdacht wurde bestätigt. Noch am selben Abend teilte der bestochene Polizist ihm mit, daß verbrannte Zellsubstanz des Eingebürgerten Astram Olbrich in den Explosionsüberresten gefunden und eindeutig identifiziert worden sei.


  Stoke war von der Geschwindigkeit, mit der sich die Dinge entwickelten, beeindruckt und nahm sich vor, auch seinerseits ein Tempo zu entwickeln, das ihm erlaubte, mit dem turbulenten Verlauf der Ereignisse einigermaßen Schritt zu halten. Die Vorstellung, daß nichts an diesem Ausflug von besonderer Dringlichkeit sei, hatte sich mittlerweile verflüchtigt.


  Astram Olbrich war ein Springer, und wenn er auch zur Kategorie der assimilierten Springer gehörte, die den Weltraum nicht mehr als die einzig erträgliche Lebenssphäre betrachteten, sondern auch dem Dasein auf der festen Oberfläche eines Planeten Vorzüge abzugewinnen vermochten, so war das Haus in der 2314. Reihe doch nichts weiter als eine Art Wochenenddomizil. Astram Olbrichs erster Wohnsitz war sein Schiff, und sein Schiff lag im Raumhafen, außerhalb der Stadt.


  Stoke wagte nicht, außer acht zu lassen, daß er an Bord der Olbr-Am unter Umständen einen Teil der Hinweise finden könne, die er von Olbrich persönlich hatte erhalten wollen. Er war sich darüber im klaren, daß jeder Versuch, die Olbr-Am zu durchsuchen, ein gewisses Risiko in sich barg; denn wer auch immer Olbrich aus dem Weg geräumt hatte, nahm sich wahrscheinlich auch sein Schiff vor. Stoke bewaffnete sich mit einem handlichen kleinen Blaster, teilte dem


  Pfortenrobot mit, er wolle sich die Stadt ansehen, und machte sich auf den Weg zum Raumhafen.


  Die Mitteilung an den Pförtner war nicht völlig falsch. Stoke benützte die Gelegenheit, Josaph Center auf sich einwirken zu lassen und die Kenntnisse, die er von einem mit Informationen vollgepfropften Hypnoband entnommen hatte, durch eigene Beobachtung zu beleben.


  Der gesamte Heuhaufen war sogenannter »Freier Raum«, keinem der galaktischen Reiche angehörend und offen für jeden, der sich dort niederlassen wollte - ohne Rücksicht auf Rasse, Religion oder politische Überzeugung. Josaph reflektierte die Verhältnisse innerhalb des Heuhaufens, und Josaph Center war ein Schmelztopf der Rassen, wie er nur an den Knotenpunkten des interstellaren Handels entstehen konnte.


  Der Großteil der Bevölkerung von Josaph Center bestand aus Menschen terranischer, akonischer oder arkonidischer Herkunft; aber es gab eine bemerkenswert große Anzahl von assimilierten Springern und hier und da echsenhafte Vertreter der topsidischen Rasse, deren Vorfahren das katastrophale Ende des Topsid-Reiches auf mysteriöse Weise überlebt haben mußten. Bisweilen fiel das Auge auf einen pilzschädeligen Blue, der den fortwährenden Wirren der Eastside entkommen war, oder auf ein kleines, anthropoides Wesen mit unproportional großem Schädel, in dessen Adern ohne Zweifel das Blut abenteuerlustiger Ahnen von Kahalo floß.


  So gemischt wie ihre Bevölkerung war die Stadt selbst. Sie war im Verlauf von kaum zweihundert Jahren aus der Wildnis des damals unbesiedelten Planeten entstanden und enthielt in ihren Gebäuden einen unendlichen Wirrwarr terranischer, akonischer, arkonidischer und anderer Baustile und neben den reinen Stilen jede vorstellbare Kombination von Komponenten. Es gab viereckige Gebäude, die unmittelbar auf dem Boden ruhten wie auf Terra, und arkonidische Trichterhäuser. Es gab aber auch rechteckige Gebäude, die sich aus einem Trichterstiel erhoben. Man sah Rundbauten topsidischer Fertigung und schmalbrüstige akonische Häuser, aber auch Gebäude, auf deren rundgebautem Erdgeschoß sich ein schmalbrüstig-akonisches Stockwerk in die Höhe reckte.


  Die Anlage der Stadt spiegelte die Verwirrung, die die übrigen Aspekte ihres Daseins belebten, getreulich wider. Es gab einen zentralen Stadtteil, einen Kern von etwa vier Quadratkilometern Fläche, in dem sich die Gebäude der Stadtregierung und die Verwaltungsbauten des planetarischen Kommissariats befanden. Davon ausgehend, strebten rund ein Dutzend mehr oder weniger gerade Radialstraßen in alle Richtungen der Windrose, aber zwischen den Hauptausfallstraßen drängte sich kunterbunt und ohne eine Spur von Ordnung ein Wirrwarr von Straßen, Alleen, Gassen, Gäßchen und Wegen, das zu gleichen Maßen ein Alptraum für Vermessungsingenieure und eine Goldgrube für ortskundige Touristenführer war.


  Erst an der Peripherie der Stadt entstand ein Eindruck von Geordnetheit. Das war, wo Generationen nach der ersten, explosiven Wachstumsperiode der neuen Stadt geschäftstüchtige Architekten und Bauunternehmer die modernen Wohnviertel errichtet hatten, jedes von ihnen eine abgeschlossene Riesensiedlung mit Namen wie Hübsch-Ort mit zierlichen Häusern der mittleren Preisklasse, oder Seriös-West (mit Wohnpalästen, die ein Vermögen kosteten) oder Ökonomie-Südost (mit billigen, kleinen Eigenheimen). Jenseits der Peripherie erstreckte sich die unberührte Wildnis von Josaph, die nur da unterbrochen wurde, wo es den neuen Herren der Welt eingefallen war, eine Straße anzulegen.


  Der Raumhafen lag knapp fünfzig Kilometer südlich des Stadtzentrums. Er umfaßte ein Gebiet von annähernd zweitausend Quadratkilometern und galt als der größte und bestausgerüstete im Heuhaufen. Es wurde geschätzt, daß er pro Standardjahr etwa einhundertundzwanzig Billionen Solar an Handelsgütern umschlug und damit auf der Liste der wichtigsten Häfen der bekannten Galaxis gegenwärtig eine imposante sechste Stelle einnahm.


  Der Betrieb des Hafens oblag der Stadtverwaltung Josaph Center und der planetarischen Regierung zu gleichen Teilen und genoß einen ausgezeichneten Ruf, was Flugsicherheit und Geschwindigkeit der Abfertigung anbelangte.


  Stoke entlohnte seinen Automatwagen an der Auffahrt zum Hauptempfangsgebäude und begab sich nach drinnen. Augenblicklich umfing ihn das Menschengewühl einer Stätte, an der Dutzende interstellarer Straßen einander kreuzten und abluden, was immer da abgeladen werden wollte. Er erfragte von einem Informationsrobot den Weg und wurde zu einem Schalter gewiesen, über dem in Leuchtschrift und in sechs verschiedenen Schreibweisen verkündet wurde: DOCKVERWALTUNG. Der Schalter bestand aus einer Reihe telefonkabinenähnlicher Nischen, in deren jeder dem Kunden ein fest eingebauter Robot zur Beantwortung seiner Fragen und Erfüllung seiner Wünsche zur Verfügung stand.


  Stoke ließ sich in einem Sessel nieder, der sich als erstaunlich bequem entpuppte, nachdem er sich seiner Körperform angepaßt hatte. Die kleine Schalttafel vor ihm erwachte unmittelbar zum Leben. Eine Reihe von Leuchtschaltern flammte auf und bot ihm die Wahl, in welcher der auf Josaph gängigen Sprachen er sich mit dem Robot unterhalten wollte. Er drückte INTERKOSMO, und aus einem Lautsprecher ertönte eine sorgfältig und gefällig modulierte Stimme:


  »Die Dockverwaltung begrüßt den neuen Kunden. Womit, mein Herr, kann ich Ihnen dienen?«


  Stoke sah sich um und vergewisserte sich, daß die flexible Tür sich inzwischen hinter ihm geschlossen hatte. Die Begrüßung des Roboters bewies, daß die Maschine über ein optisches Wahrnehmungssystem verfügte, das ihr erlaubte, zwischen Herren und Damen zu unterscheiden.


  Stoke sagte:


  »Mein Name ist Derringer. Ich möchte eines der im Hafen liegenden Schiffe besichtigen.«


  »Es bereitet mir Mißvergnügen, Sie enttäuschen zu müssen«, lautete die robotische Antwort, deren blumenhafte Formulierung darauf hinwies, daß sie die wörtliche Übersetzung einer akonischen Floskel war, »aber der Verkauf von Billets zu Schiffsbesichtigungen obliegt der Abteilung Hafenmuseum. Ich verweise Sie mit dem größten Bedauern.«


  »Nein, nein«, unterbrach Stoke, »Sie mißverstehen mich. Ich will kein Museumsschiff sehen. Ich möchte ein Schiff besichtigen, das bei Ihnen auf Dock liegt.«


  Der Robot klang unbewegt.


  »Ein ungewöhnliches Anliegen, mein Herr. Um welches Schiff handelt es sich, bitte, und welches sind die Gründe für Ihr Anliegen?«


  »Es dreht sich um die Olbr-Am. Ich möchte das Schiff sehen, um herauszufinden, wo sein Besitzer sich im Augenblick aufhält. Er ist mein Freund, und ich bin hierhergekommen, um mit ihm einen Geschäftsabschluß zu besprechen. Ich kann ihn nirgendwo finden; aber ich bin sicher, daß es an Bord seines Schiffes einen Hinweis gibt, wohin er sich begeben hat.«


  Der Robot hatte die Zeit genutzt, die Akte Olbr-Am einzusehen.


  »Es tut mir leid. Ihnen nicht behilflich sein zu können, mein Herr«, antwortete er. »Aber die Olbr-Am liegt im Sicherheitsdock, und ihre Akten tragen den unmißverständlichen Vermerk, daß der Zutritt zu dem Schiff nur dem Besitzer und solchen Personen zu gestatten ist, die vom Besitzer autorisiert und uns sechsundzwanzig Stunden zuvor avisiert worden sind.«


  Sechsundzwanzig Stunden betrug die Dauer des Josaph-Tages.


  »Ich habe ein Dokument, das meine Berechtigung zum Betreten des Schiffes beweist«, konterte Stoke. »Ich bitte Sie, Einsicht zu nehmen.«


  Der Robot antwortete nicht. Stoke begann, seine Taschen zu durchsuchen, und brachte schließlich ein Stück Druckfolie zum Vorschein, das er sich entfalten ließ. Er bewegte die Folie linkisch von einer Seite zur andern, als wisse er nicht, wohin er sie halten solle, so daß der Robot sie lesen konnte.


  »Bitte halten Sie einen Augenblick still, mein Herr«, bat die Maschine höflich. »Jawohl - so ist es richtig. Besten Dank.«


  Stokes linke Hand stieß blitzschnell und dennoch unauffällig in die Tasche zurück, aus der er die Folie gezogen hatte. Sie kam mit einem kleinen Gerät wieder zum Vorschein, das einer altmodischen Taschenlampe glich. Stoke richtete das Instrument gegen die Schalttafel, die sich vor ihm befand, und drückte den Auslöser. Er war sicher, daß der Robot mit dem Lesen des gefälschten Briefes soviel zu tun hatte, daß er seinen kleinen Trick nicht bemerkte.


  Die Maschine sagte:


  »Es mißbehagt mir außerordentlich, Sie darauf hinweisen zu müssen, daß ich dieses Schriftstück nicht anerkennen kann.« Stoke nahm mit Enttäuschung zur Kenntnis, daß josaphische Roboter gegen seine Trickwaffe offensichtlich gefeit waren, und schob das kleine Gerät wieder in die Tasche. Aber gerade in dem Augenblick, in dem er alle Hoffnung aufgeben wollte, zeigten sich die ersten Spuren des Erfolgs. Der Robot fuhr fort:


  »Der Text erwähnt die von der Dockkontrolle genannten Bedingungen mit keinem Wonnnnt. Ich bin daher glltenn. Sie drajiif aif merksall zu makken, darr.«


  »Moment mal«, unterbrach Stoke, »ich verstehe Sie nicht. Wiederholen Sie, bitte, den letzten Satz.«


  »Schiiif«, sagte die Maschine, und: »Lolll…«


  »Ich verstehe immer noch nicht.«


  ». rruuuuuschsch.«


  Stoke blieb sitzen. Im nächsten Augenblick klappte die Stirnwand mit der Schalttafel nach innen, und ein aufgeregter, samthäutiger Akone erschien in der Öffnung.


  »Sie haben den Robot beschädigt!« beschuldigte er Stoke wütend.


  »Quatsch«, brummte Stoke. »Die Maschine hätte Alarm geschlagen, sobald sie mich die erste falsche Bewegung machen sah, nicht wahr?«


  Der Akone kniff die Augen zusammen.


  »Das stimmt«, lenkte er ein. »Aber.«


  Stoke stand auf und brachte mit einer gleitenden Handbewegung eine rotleuchtende Kreditmarke über zweihundert Josaph-Einheiten zum Vorschein.


  »Obwohl ich an dem Zwischenfall völlig unschuldig bin«, erklärte er dem begehrlich die Marke musternden Aufseher, »möchte ich Sie für die Aufregung, die Ihnen widerfuhr, entschädigen. Hier - bitte.«


  Der Akone schnappte die Marke und ließ sie in einer Falte seines weitgeschnittenen Gewandes verschwinden. Stoke wandte sich halb zur Seite und sah sich suchend um.


  »Ich frage mich nur«, murmelte er, »wer mir nun weiterhelfen wird?«


  »Ist es möglich, daß ich zu Diensten sein kann?« erkundigte sich der Aufseher mit unprofessioneller Dienstbeflissenheit.


  »Aah«, meinte Stoke, »das wäre am Ende möglich. Ich möchte ein gewisses Schiff von innen sehen - die Olbr-Am. Ich habe hier ein Schreiben ihres Besitzers, das mich berechtigt.«


  Er brachte die Folie erneut zum Vorschein. Als er sie dem Akonen reichte, hielt er zwischen Daumen und Zeigefinger eine blauschimmernde Fünfhundertmarke. Der Aufseher nahm sie mitsamt dem Schriftstück in Empfang. Er überflog den Brief, sah zu Stoke auf und erklärte mit zufriedenem Lächeln:


  »Ich bin sicher, daß sich da etwas machen läßt. Bitte, treten Sie ein.«


  Stoke betrat durch die offene Schaltwand einen kleinen, rechteckigen Raum, der mit Kontrollinstrumenten förmlich vollgepfropft war. Auf einer winzigen, in der Mitte ausgesparten Fläche erhob sich ein kleiner Tisch mit einem Kontursessel. Von hier aus überwachte der Aufseher die Roboter der Dockkontrolle.


  »Die Angelegenheit ist zwar ein wenig irregulär«, fuhr der Akone fort und bediente sich einer


  gefälligen, flüssigen Tonart, die nicht im geringsten ahnen ließ, daß er im Begriff war, die Vorschriften seiner Gesellschaften zu brechen, »aber man muß hin und wieder mehr nach eigenem Ermessen als nach starren Regeln entscheiden können, um sich wieder als ein intelligentes Wesen zu fühlen.«


  Er ließ sich auf dem Sessel nieder und entnahm einer sich selbsttätig öffnenden Lade ein Vordruckformular, das er in einen unter dem Tischrand angebrachten Drucker schob. Der Drucker gab ein klickendes Geräusch von sich, und das Formular, das Stoke nun hingehalten wurde, war ausgefüllt und besiegelt.


  Er widerstand dem Verlangen nicht, sich vor dem Aufseher und seiner meisterhaft produzierten Entschuldigung für seine Bestechlichkeit zu verbeugen. Dann wandte er sich um und schritt an dem abgeschalteten Robot vorbei hinaus. Die elastische Tür öffnete sich vor ihm und schloß sich wieder, sobald er sie passiert hatte. Als er sich umwandte, sah er eine sechssprachige Lumineszenzschrift:


  VORÜBERGEHEND AUSSER BETRIEB


  Er strebte auf den hafenwärts gelegenen Ausgang des Empfangsgebäudes zu und beglückwünschte sich zu dem Trick, einen unbestechlichen Robot durch elektronische Störung so zu verwirren, daß ein weniger unbestechlicher Humanoide in den Ablauf der Dinge hatte eingreifen müssen.


  Die Olbr-Am war ein typisches Springerfahrzeug, zylindrisch mit abgerundeten Enden, und lag auf dem Bauch im Dock. Ihre Länge betrug etwa zweihundert Meter, der Durchmesser knapp ein Sechstel davon. Die deutlich markierte Mannschaftsschleuse befand sich in Bugnähe. Der Dockwachrobot hatte Stokes Formular ohne Zögern als rechtskräftig anerkannt und dem Besucher den Weg freigegeben. Die Schleuse stand offen, wie es die Dockvorschriften erforderten.


  Stoke rollte den kurzen Laufsteg hinauf und betrat das Innere des Schiffes. Sofort umfing ihn der eigenartige, aus den Fragranzen exotischer Parfüme, Schweiß und dem Geruch von Leder gemischte Duft, der für Angehörige der Springerrasse charakteristisch ist. Der dicht unter der Schiffshülle verlaufende Hauptgang lag im Licht der Standbeleuchtung offen und leer vor Stoke. Er verschwendete keine Zeit, sondern begab sich sofort zum Kommandostand.


  Der Stand, unmittelbar im Bug des Schiffes gelegen, hatte die Form einer Viertelkugel. Die Wand, die gleichzeitig Decke war, bestand aus einem riesigen Fernsehschirm, der im Augenblick jedoch außer Betrieb war. Ein Viertel der in Rückwand und Boden eingelassenen Lumineszenzplatten war erleuchtet. Stoke hatte genug Helligkeit, um sich zurechtzufinden.


  Er begann mit seiner Suche dort, wo es ihm am lohnendsten erschien - am Kontrollsitz des Piloten. Nach Betätigung des richtigen Knopfes öffnete sich im Schaltpult ein Gefach, in dem sich das Logbandgerät befand. Das Gerät enthielt ein etwa zu einem Viertel abgespultes Band, das Stoke sorgfältig der Halterung entnahm und in die Tasche steckte. Während er mit der Halterung hantierte, bemerkte er ein etwa stecknadelkopfgroßes Gebilde aus einer graubraunen Substanz, das unter den Erschütterungen, die die Entfernung des Logbandes auslöste, zitternd hin- und herrollte. Er schenkte ihm zunächst keine Beachtung, aber nachdem er das Band an sich genommen hatte, erschien ihm merkwürdig, daß sich in dem sonst makellos sauberen Gefach ein Stück Materie befinden sollte, das sich nicht anders denn als gewöhnlicher Dreck klassifizieren ließ.


  Er öffnete die Lade von neuem, fischte das mysteriöse Kügelchen aus einer Ritze unterhalb des Bandgerätes, in die es gerollt war, und schob es mit Sorgfalt in ein leeres Gefach seiner Brieftasche.


  Soweit mit dem Ergebnis seiner Suche zufrieden, wandte er sich um, um nach weiteren Orten Ausschau zu halten, an denen das Nachsehen sich lohnen mochte. Er hatte die Drehung kaum


  vollendet, da wurde er der Gestalt gewahr, die sich geräuschlos unter die drei Meter hohe Schottöffnung geschoben hatte.


  Es handelte sich um ein großes, kräftig gewachsenes Individuum mit Bart und langen Haaren. Es war ganz ohne Zweifel ein Springer. Er stand lässig gegen die Schottrandung gelehnt und hielt einen Blaster gegen Stokes Leib gerichtet.


  Stoke sagte:


  »Damit kommen Sie nicht weit.«


  »Weit genug«, grinste der Springer. »Was suchen Sie hier?«


  Stoke hob die Schultern.


  »Dasselbe wie Sie. Nur mit mehr Glück.«


  Der Springer furchte die Stirn, aber das Grinsen blieb.


  »Ganz sicher. Sie brauchen nur hier hereinzukommen und die Nase in eine einzige Lade zu stecken, und schon haben Sie mehr in der Hand als wir.«


  Der Mann, schloß Stoke, war nicht allzu intelligent. Er hätte den Vorteil, sich als eines von Olbrichs Mannschaftsmitgliedern auszugeben, nicht so leichtfertig aufzugeben brauchen.


  »Im Ernst«, sagte Stoke. »Ich habe was. Sie haben auch was - nämlich einen Blasterlauf auf mich gerichtet. Vielleicht können wir uns einigen.«


  »Das ist ein Trick«, machte der Springer verächtlich. »Was auch immer Sie haben, ich werde es finden, sobald ich Sie…«


  Er nahm eine Sekunde lang den Finger vom Auslöser und machte eine unmißverständliche Bewegung. Stoke schüttelte den Kopf und griff vorsichtig nach seiner Brieftasche.


  »Ich wäre an Ihrer Stelle nicht so sicher. Das Ding ist verdammt klein.«


  Er öffnete die Brieftasche und tat so, als entnähme er ihr etwas. Er stellte sich das Kügelchen vor, wie es ihm auf der Handfläche umherrollte, und machte die entsprechenden Handbewegungen.


  »Sehen Sie.«


  In der Aufregung, schien es, bewegte er sich zu schnell. Er ließ die Hand sinken und ging in die Knie, den Blick auf den Boden gerichtet.


  »Verflixtjetzt ist es heruntergefallen..«


  Der Springer kam herbei. Er hatte den Blaster nach wie vor in der Hand, aber seine Augen suchten wie die Stokes den Boden ab. Stoke fiel auf die Knie und rutschte eine Strecke weit, mit der flachen Handfläche den Boden abtastend. Kurze Zeit später erschienen die Stiefel des Springers in seinem Blickfeld.


  Das war der Augenblick.


  Er schnellte nach vorne und griff zu. Der Springer war völlig überrascht. Er verlor den Halt und knallte mit beachtlicher Wucht zu Boden. Etwas Metallenes klapperte auf einer der Leuchtplatten. Stoke faßte nach. Als der Behaarte, noch halb benommen, sich aufzurichten versuchte, war Stoke zur Stelle. Seine Faust schoß vorwärts und traf den Springer mit einem knochenharten Schlag gegen den linken Unterkiefer. Der Haarige gab ein dumpfes Grunzen von sich und sank zurück. Stoke faßte ihn bei einer der Falten seines Gewandes, riß ihn in die Höhe und verabreichte ihm einen Schlag in die Magengrube, die ihn vollends ausschaltete.


  Dann, schien es Stoke, war die Zeit gekommen, sich zu verabschieden. Er wußte nicht, ob sein bewußtloser Gegner der einzige Spion an Bord war, und es gelüstete ihn nicht, die Antwort auf diese Frage jetzt zu finden.


  Er fand den Hauptgang leer wie zuvor und eilte zur Schleuse. Niemand hinderte ihn daran, die beiden Schleusenkammern zu durchqueren und das Schiff über den Laufsteg zu verlassen. Er passierte den Wachrobot unangefochten und war gerade im Begriff, eines der hafeneigenen Automatfahrzeuge zu besteigen, um sich zum Empfangsgebäude zurückbringen zu lassen, als das Unerwartete geschah.


  Die Olbr-Am explodierte.


  Sie tat es mit solcher Wucht, daß Stoke - über eine Entfernung von fast einem Kilometer - von der Druckwelle gegen den Aufbau des Fahrzeugs geschleudert wurde und augenblicklich das Bewußtsein verlor.


  


  2.


  Das Erwachen war schmerzhaft. Stokes erster, verschwommener Eindruck war, er läge mit dem Schädel unter einer hydraulischen Presse. Er öffnete die Augen, ohne daß es ihm gelang, sie zu fokussieren, und sah eine helle, gelbe Fläche mit dunklen Schatten, die sich konturlos darin bewegten.


  Jemand mußte seine Anstrengung bemerkt haben, denn eine rauhe, tiefe Stimme, von der Stoke sich trotz seiner Benommenheit direkt angesprochen fühlte, sagte:


  »Sie sind verhaftet!«


  Die Überraschung klärte seinen Blick. Die gelbe Fläche teilte sich und nahm Umrisse an. Stoke nahm zur Kenntnis, daß er sich in einem mittelgroßen, fensterlosen Raum befand, unter dessen Decke eine einzige, gelbe Lampe leuchtete. Er lag auf einer Art Sofa, und außer ihm waren zwei Männer anwesend, der eine entweder Arkonide oder Akone, der andere unzweifelhaft ein assimilierter Springer. Sie trugen Uniformen. Es war der Springer, der Stoke angesprochen hatte. Er stand unmittelbar vor der Liege, während der Akone sich an einem Tisch im Hintergrund mit einem Mikrolesegerät beschäftigte.


  Stoke zwang seine Sprechwerkzeuge zu funktionieren.


  »Warum?« krächzte er auf Interkosmo - dieselbe Sprache, die auch der Polizist benutzt hatte.


  »Unbefugtes Betreten eines gesicherten Raumschiffes, Bestechung und Sabotage.«


  Stoke musterte den Springer. Er war groß und kräftig, etwa zwei Meter hoch mit beeindruckend breiten Schultern. Er hatte der Bartmode seiner Rasse abgeschworen und war glatt rasiert, jedoch trug er eine lang herabwallende Frisur. Und - was Stoke am meisten beeindruckte, als er ihn aufmerksam studierte - er schien ernst zu meinen, was er sagte.


  »Sabotage«, brachte Stoke mühsam hervor. »Was habe ich angeblich sabotiert?«


  »Sie haben die Olbr-Am gesprengt«, stellte der Polizist fest.


  »Unsinn«, schnaufte Stoke. »Warum werde ich eine Bombe legen und noch in der Nähe sein, wenn sie losgeht?«


  Der Springer grinste.


  »Aha, mit einer Bombe haben Sie das gemacht!«


  Der Akone machte eine hastige Eintragung auf ein Stück Folie, das er neben dem Lesegerät liegen hatte.


  »Was ist das?« fragte Stoke gereizt. »Ein Verhör?«


  Der Springer antwortete ihm nicht. Er wandte sich zu seinem Kollegen um und sagte:


  »Er verwahrt sich gegen den Vorwurf der Sabotage. Gegen unbefugtes Betreten und Bestechung hat er anscheinend nichts einzuwenden.«


  Der Akone machte eine zustimmende Geste und eine neue Eintragung auf sein Blatt.


  Eine Erinnerung zuckte plötzlich durch Stokes Bewußtsein. Er wälzte sich hastiger, als seinem Befinden guttat, zur Seite und fragte atemlos:


  »Was ist mit dem Mann, der sich mit mir an Bord der Olbr-Am befand? Haben Sie ihn gefunden?«


  Der Springer und der Akone starrten einander an. Gleichzeitig und wie aus einem Mund kam der Schuldspruch:


  »Mord..!«


  Stoke stemmte sich in die Höhe. Der Raum drehte sich ihm vor den Augen, aber schließlich brachte er es fertig, ihn stillstehen zu lassen.


  »Ich verwahre mich«, erklärte er mit soviel Würde, wie er in seinem Zustand aufzubringen vermochte, »gegen die willkürliche Art Ihrer Befragung und die lächerlichen Schlüsse, die Sie aus Ihren Beobachtungen ziehen. Ich bin ein Gast auf dieser Welt und verlange, daß man mir einen Rechtsbeistand verschafft.«


  Der Springer nickte gelassen - eine terrestrische Geste, die er sich angeeignet hatte.


  »Sicher«, meinte er halb gelangweilt. »Geben Sie mir einen Zehner, und ich rufe die Anwaltskammer an.«


  Stoke suchte in seinen Taschen. Er brauchte weniger als zehn Sekunden, um festzustellen, daß er völlig ausgenommen worden war. Nichts war mehr da - weder der Blaster, noch der elektronische Störer, mit dem er den Kundenrobot übers Ohr gehauen hatte, noch der ansehnliche Betrag an bunten Währungsmarken aller Benennungen, den er zu sich gesteckt hatte, um die sternenweit bekannte Bestechlichkeit josaphischer Beamten gegebenenfalls ausnützen zu können.


  Er sah den Springer an.


  »Ihr habt mir alles abgenommen, was ich bei mir trug«, beschuldigte er ihn.


  Der Polizist drehte den Kopf halb zur Seite und sagte:


  »Haltlose Beschuldigungen gegen ein Mitglied der Ordnungsmacht von Josaph Center.«


  Der Akone schrieb.


  »Leih mir einen Zehner«, flehte Stoke, »und ich zahle ihn hundertfach zurück!«


  »Ein weiterer Bestechungsversuch«, bemerkte der Springer.


  Stoke sank zurück auf die Liege. Er hatte über die Tücken des josaphischen Rechts genug gelernt, um zu wissen, daß er sich in ernsthafter Gefahr befand. Wenn es ihm nicht gelang, sich einen Anwalt zu verschaffen, war er auf die Gnade des Gerichts angewiesen - und die josaphischen Gerichte hatten Fremden gegenüber wenig Hang zum Gnädigsein.


  »Wie bekomme ich einen Rechtsbeistand?« wiederholte er seine Frage. »Helft mir, ihr beiden


  - bitte!«


  Es konnte nichts schaden, den Hilflosen zu spielen, dachte Stoke, aber der nächste Augenblick belehrte ihn eines Besseren.


  »Er bricht zusammen«, stellte der Springer fest. »Wenn wir noch ein paar Minuten an ihm arbeiten, kriegen wir ein volles Geständnis.«


  Der Akone stimmte zu.


  »Ihr könnt nicht so herzlos sein«, jammerte Stoke. »Ich bin unschuldig. Alles, was ich brauche, ist ein Anwalt!«


  Er kam nicht dazu, den Erfolg seines jüngsten Vorstoßes zu beobachten. Die einzige Tür des Raumes rollte quietschend beiseite, und zwei weitere Polizisten traten ein - einer ein hochgewachsener Topsider von furchterregendem Äußeren, der andere offensichtlich terranischer Herkunft.


  »Der Gefangene ist dem Richter vorzuführen«, erklärte der Terraner.


  Er zeigte eine Plakette, die seine Autorisierung darzustellen schien. Der Springer trat zur Seite. Der Terraner baute sich vor Stokes Liege auf.


  »Stehen Sie auf!« befahl er grob.


  Stoke gehorchte. Ihm wurde übel, aber Zorn und Stolz, die plötzlich in ihm aufflackerten, gewannen die Oberhand über die konvulsivisch zuckenden Magenmuskeln. Er schluckte und bewegte sich festen Schrittes auf die Tür zu. Der Topsider ließ ihn passieren. Draußen lag ein finsterer, trüb erleuchteter Gang, in dessen Wänden sich Türen aus solide und unzerstörbar wirkendem Metallplastik befanden. Der Terraner überholte Stoke und ließ eine der Türen in der rechten Gangwand auffahren, indem er die rechte Hand mit der Plakette gegen die Türfüllung


  preßte. Der Raum dahinter war mit einem Pomp ausgestattet, den Stoke in diesen düsteren, wahrscheinlich unterirdischen Hallen nicht zu sehen erwartet hatte. Er wurde beherrscht von einem mächtigen Schreibtisch mit eingebauter Schaltanlage, hinter dem in einem kostbar ornamentierten, hochlehnigen Sessel ein langes, dürres Wesen thronte, dessen Vorfahren ohne Zweifel Mitglieder der Ara-Rasse gewesen waren.


  Stoke blieb vor dem Schreibtisch stehen. Der dürre, knochige Ara faszinierte ihn so sehr, daß er erst nach einer Weile bemerkte, daß seine beiden Begleiter draußen auf dem Gang zurückgeblieben waren.


  »Die Vorwürfe, die gegen Sie erhoben werden, sind äußerst schwerwiegend«, eröffnete der Ara die Unterhaltung. Er sprach Interkosmo und fuhr fort: »Als Richter bin ich gehalten. Sie darauf aufmerksam zu machen, daß Sie das Recht haben, einen Anwalt zu Hilfe zu ziehen.«


  Stoke atmete auf.


  »Ich weiß das zu schätzen, Herr Richter..«


  »Euer Ehren«, belehrte ihn der Ara.


  »Ich weiß das zu schätzen, Euer Ehren«, setzte Stoke von neuem an. »Jawohl, ich möchte unbedingt einen Anwalt zu Rate ziehen.«


  »Haben Sie einen bestimmten Mann im Auge?«


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Nein, ich kenne niemand auf Josaph.« Und er fügte hastig hinzu: »Euer Ehren.«


  Aus unerfindlichen Gründen schien der Ara erleichtert.


  »Gut. Man wird Ihnen aus der Kammer einen Beistand beschaffen müssen.« Und dann kam Stoke Derringers Todesurteil: »Das kostet achttausend Einheiten!«


  Die Bequemlichkeit der Zelle, in der Stoke untergebracht wurde, nachdem er dem Richter versichert hatte, er besitze keine achttausend Einheiten und finde den Preis unverschämt, ließ zu wünschen übrig und entsprach den Gebräuchen früherer Jahrhunderte, in denen das Wohlbefinden des Arretierten noch nicht zu den Problemen gehörte, über die sich die Justiz den Kopf zerbrach. Die Einrichtung bestand aus einer Pritsche, einer Waschgelegenheit mit lediglich kaltem Wasser und einer aufrechtstehenden sanitären Trommel, deren halbautomatischer Deckel nicht völlig schloß und einen penetranten Duft nach Chemikalien entweichen ließ. Die Tür besaß, wie Stoke sich bei seinem Eintritt hatte überzeugen können, einen elektronischen Riegel und außerdem ein Schiebefenster, durch das Essen gereicht werden konnte. Die Primitivität der Einrichtung veranlaßte Stoke zu glauben, daß es keine versteckten Abhörmikrofone und Fernsehaugen gebe.


  Er machte es sich auf der Liege so bequem wie möglich und beschäftigte sich zunächst damit, über seine Lage nachzudenken und zu enträtseln, auf welche Art und Weise er in dieses Dilemma geraten war.


  Die erste und fundamentalste Folgerung, die er aus den jüngsten Ereignissen zu ziehen vermochte, war offenbar die, daß Astram Olbrichs Geheimnis mehrere Besitzer hatte. Und daß diejenigen, die außer Olbrich von der Sache wußten, die Allan D. Mercant für wichtig genug gehalten hatte, um seinen Staragenten nach Josaph zu entsenden, durch die Initiative des Springers in Verlegenheit gebracht worden waren. Nur so ließ sich erklären, daß sie Olbrichs Haus und kurz darauf auch sein Schiff in die Luft gesprengt hatten - ohne Zweifel in dem Glauben, daß sie dadurch wichtige Unterlagen vernichteten und dem Einblick Unbefugter entzogen.


  Es war Stoke unklar, wie Astram Olbrich sich die Informationen besorgt hatte, über die Allan D. Mercant so in Erregung geraten war. Mehr noch - weder er selbst, noch Mercant besaßen eine genaue Vorstellung davon, welches der Gehalt von Astram Olbrichs Geheimnis war. Die kurze Hyperrelais-Sendung, deren Wortlaut auf kürzestem Weg dem Chef des Solaren


  Geheimdienstes zugeleitet worden war, sprach von »fünfdimensionalen Raum-Zeit-Irregularitäten«, die in unmittelbarer Nähe eines dicht besiedelten und häufig befahrenen Raumsektors entdeckt worden waren.


  Festzustehen schien nur, daß es unter den Unbekannten, denen Olbrichs Initiative Unbehagen bereitete, zumindest zwei rivalisierende Gruppen gab. Denn wer auch immer die Zeitbombe in der Olbr-Am gelegt hatte, war auf keinen Fall identisch mit demjenigen, auf dessen Anordnung der unbekannte und mittlerweile verblichene Springer an Bord von Olbrichs Schiff postiert worden war. Es sei denn, jemand hätte Stoke unter vorkalkulierter Aufgabe eines Menschenlebens einen Schleier über die Augen ziehen wollen - eine Hypothese, die Stoke angesichts seiner offensichtlich geringen Kenntnis der Hintergründe als wenig plausibel erschien.


  An einem jedoch war nicht zu rütteln. Ob es der unbekannte Gegner so geplant hatte oder nicht: Er war in die Hände der josaphischen Justiz geraten, einer Rechtsmaschinerie, die so kompliziert und undurchschaubar war, daß sich unter den etablierten Rechtsanwälten des Solaren Imperiums keiner mehr fand, der selbst gegen noch so hohe Honorierung bereit war, einen Prozeß vor einem josaphischen Gerichtshof durchzufechten.


  Stoke kam zu dem Schluß, daß er, bevor er seiner Funktion als Agent des Solaren Sicherheitsdienstes von neuem gerecht werden konnte, sich zuallererst aus der Haft der josaphischen Polizei befreien mußte.


  Er versuchte es mit einer Variation des Zweitältesten Tricks im Buch der haftüberdrüssigen Gefängnisinsassen. Er begann, gegen die elektronisch verriegelte Tür zu trommeln und dazu laut zu schreien. Er war beinahe bereit, diesen ersten Vorstoß als absoluten Fehlschlag aufzugeben, als sich das kleine Schiebefenster öffnete und das bleiche, schmale Gesicht eines terranischen Postens in die Zelle schaute.


  Stoke hielt sofort im Schreien inne. Er bewegte sich auf die Tür zu, als hätte er Schwierigkeiten beim Gehen. Zwei Schritte vor dem Fenster angekommen, griff er sich an den Hals und ließ sich zur Seite fallen. Sein wilder Schrei: »Der Wärter hat mich geschlagen!« gellte durch das kleine Fenster hinaus auf den Gang.


  Der Erfolg blieb nicht aus. Ein Summen wurde hörbar, schwoll an und verhielt schließlich mit gleichbleibender Intensität außerhalb der Tür. Das Gesicht des Wärters war nicht mehr zu sehen; aber durch das immer noch offene Fenster drang eine mechanische Stimme, die auf akonisch forderte:


  »Öffnen Sie die Tür!«


  Der Wärter protestierte.


  »Der Kerl simuliert! Niemand hat ihn angerührt. Durch das Fenster kann ich nicht…«


  »Öffnen Sie die Tür!«


  Der Riegel summte. Ein Relais klickte, und die Tür rollte zur Seite. Aus der Froschperspektive erblickte Stoke die bestiefelten Beine des Wärters und Teile des Chassis eines Roboters, der auf einem Luftkissen einherglitt. Die Maschine kam unmittelbar vor seinem Gesicht zu stehen.


  »Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß Sie sich nach den Gefängnisvorschriften zu richten haben«, sagte die blecherne Stimme. »Können Sie aufstehen?«


  »Ich., ich glaube.«, ächzte Stoke und stemmte sich in die Höhe. Er keuchte. Der Wärter bedachte ihn mit einem Blick, in dem sich Zorn und Überraschung mischten. Stoke bemerkte, daß er in einem Halfter an der linken Hüfte eine langläufige Waffe trug, wahrscheinlich einen Schocker. Das bedeutete, daß er, Stoke, selbst wenn er die Waffe an sich bringen konnte, nichts hatte, womit sich der Robot ausschalten ließ.


  Er musterte die Maschine. Sie hatte die Form eines oben abgeschnittenen Kegels von knapp anderthalb Metern Höhe. Aus der glatten Körperhülle drangen eine Reihe gelenkiger, mit


  verschiedenartigen Greifwerkzeugen ausgestatteter Arme. Eine Waffe war nirgendwo zu entdecken.


  »Wo hat der Wärter Sie geschlagen?« fragte der Robot.


  Stokes Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Er mußte zuschlagen, bevor die Maschine Zeit hatte, seine simulierte Verletzung zu untersuchen.


  Er zeigte sich rechts gegen den Hals - eine Stelle, die der Wärter durch das Fenster hindurch hätte treffen können.


  »Entblößen Sie den Hals«, verlangte der Robot.


  Stoke streifte die Jacke ab und ließ sie achtlos zu Boden fallen. Dann griff er zum Hemdverschluß, um ihn zu lösen; aber die Bewegung schien ihn anzustrengen. Er stöhnte. Die Arme sanken herab. Er verlor den Halt, versuchte, sich gegen den Robot zu stützen, verfehlte jedoch sein Ziel und prallte mit voller Wucht gegen den gänzlich überraschten Wärter.


  In derselben Sekunde erwachte er zum Leben. Ein blitzschneller Griff, und der Schocker war sein. Das Modell war Stoke vertraut. Er löste die Sicherung und betätigte den Auslöser im selben Atemzug. Der Wärter gab ein Zischen von sich wie ein Ballon, in den jemand ein Loch gestochen hat, und ging schlaff zu Boden.


  Der Robot protestierte:


  »Sie verstoßen gegen die Gefängnisvorschriften. Händigen Sie mir die entwendete Waffe unverzüglich aus…«


  Stoke war schon bei der Tür. Der Gang draußen war leer und trübe erleuchtet. Links gab es ein metallenes Portal, das zu solide wirkte, um Stokes Sympathie zu erringen. Rechts krümmte sich der Gang und verschwand hinter einer sanften Biegung. Stoke hielt sich nach rechts. Als er sich nach wenigen Schritten umschaute, sah er den keifenden Allzweckrobot sich durch die offene Zellentür schieben und die Verfolgung aufnehmen.


  Er war nicht bewaffnet, nahm Stoke mit Erleichterung zur Kenntnis, sonst hätte er sich nicht so ausschließlich aufs Reden verlegt.


  Stoke fegte an einer unaufhörlichen Reihe von Türen vorbei. Der Robot hielt stets den gleichen Abstand und wurde nicht müde, den Flüchtigen mit blecherner Stimme zur Einhaltung der Gefängnisvorschriften und Aushändigung der Waffe zu ermahnen.


  Der Gang beschrieb einen Viertelkreis, bevor er wieder gerade wurde. Stoke erkannte enttäuscht, daß das rechte Gangende mit einer ebenso soliden Tür verschlossen war wie das linke. Stoke bearbeitete das Metall mit flachen Händen in der Hoffnung, irgendwo auf einen verborgenen Mechanismus zu stoßen, der die Öffnung des Portals bewirkte. Der Robot hatte zehn Meter hinter ihm angehalten und bemerkte:


  »Ihre Lage ist aussichtslos. Halten Sie sich an die Vorschriften und übergeben Sie mir die Waffe.«


  »Gleich«, knurrte Stoke. »Erst muß ich sicher sein, daß mir keine andere Wahl bleibt.«


  Im selben Augenblick bemerkte er einen stechenden Geruch in der Luft. Er wirbelte herum und hörte ein leises Zischen, das von der Decke zu kommen schien. Er wußte sofort, worum es sich handelte. Er war ein Narr gewesen zu glauben, er könne so einfach entkommen. Der Gang wurde mit betäubendem Gas geflutet. Die Zellentüren waren luftdicht. Den übrigen Gefangenen drohte keine Gefahr, der Wärter war ohnehin bewußtlos, und der Robot atmete nicht.


  »Verdammt«, fluchte Stoke. Dann schwanden ihm die Sinne.


  Das erste, was er sah, als er wieder zu sich kam, war das knöcherne, hagere Gesicht des Richters, der achttausend Einheiten für die Beschaffung eines Rechtsanwaltes verlangt hatte. Verwirrt glaubte Stoke, einen zufriedenen, beinahe wohlwollenden Ausdruck in den Augen des alten Ara zu erkennen.


  »Ich bin zufrieden«, sagte der Richter, »daß Sie den Ernst Ihrer Lage doch noch eingesehen haben. Man wird Sie zu Ihrer Zelle zurückbringen. Ihr Anwalt müßte in etwa einer Stunde zur


  Stelle sein.«


  Der Anwalt hieß Shink Ool und war ein Akone mit verwachsenem Rückgrat. Auf den Welten, auf denen Stoke sich normalerweise bewegte, gab es so gut wie keine Fälle von körperlicher Verwachsung, weil die kosmetische Chirurgie sich im Laufe der Jahrhunderte zu einer Kunst entwickelt hatte, die fehlerfrei und mit vollendeten Mitteln operierte und obendrein so billig zu praktizieren war, daß jedermann sich ihrer bedienen konnte, ohne darüber arm zu werden. Stoke starrte den Akonen daher an, als wäre er eine Kreatur aus der Unterwelt.


  Shink Ool erwiderte den aufdringlichen Blick mit einem Anflug von Ärger.


  »Wissen Sie, was eine kosmetische Operation auf Josaph kostet?« fragte er scharf.


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Fünfzehntausend Einheiten«, schnappte Shink Ool. »Und das sind die einfachsten Fälle. Ich müßte wenigstens doppelt soviel auf den Tisch legen, und soviel habe ich nicht.«


  Er sprach mit kräftiger, angenehmer Stimme und in einwandfreiem Interkosmo.


  Stoke fühlte Sympathie für den buckligen Akonen in sich aufsteigen.


  »Verzeihen Sie«, bat er. »Ich wollte Sie nicht beleidigen. Es ist nur so.. so unglaublich, daß..«


  Shink Ool winkte ab.


  »Schon vergessen. Ich sollte eigentlich daran gewöhnt sein, daß Leute mich anstarren.«


  Das Gespräch zwischen Stoke und seinem so unerwartet erworbenen Rechtsbeistand fand in einem kleinen Raum mit gläsernen Wänden statt. Draußen patrouillierten zwei Posten, einer organisch, der andere ein Robot. Stoke war sicher, daß es zusätzlich Abhörmikrofone gab.


  Trotzdem war er nicht gewillt, sich die Frage zu verkneifen, die ihm seit der Unterhaltung mit dem Richter auf der Seele brannte.


  »Wer«, wollte er wissen, »hat das Geld aufgebracht, um den Richter dazu zu bringen, daß er mir einen Anwalt schickt?«


  Shink Ool zog die Brauen in die Höhe.


  »Na, hören Sie! Wenn Sie das nicht wissen, woher soll ich.«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung.« Stoke überlegte eine Sekunde. »Es könnte nicht sein, daß der Richter von sich aus seine Meinung geändert hat?«


  »Kara Ling?« lachte der Akone. »Den Tag möchte ich erleben! Kara Ling tut nichts umsonst. Nein - er hat sein Geld gekriegt. Von wem.« Er spreizte die Hände und deutete sein Unwissen an. »Darüber müssen Sie sich den Kopf zerbrechen, wenn Sie hier ‘raus sind. Also - was wirft man Ihnen vor und was haben Sie in Wirklichkeit getan?«


  Stoke berichtete. Er schilderte Astram Olbrich als einen alten Freund und hielt sich auch sonst an die Geschichte, die er dem Kundenrobot der Dockverwaltung erzählt hatte.


  Als er endete, lächelte Shink Ool ihn an.


  »Das ist einfach, Mann. Ich hoffe nur, Sie haben genug Geld.«


  »So gut wie überhaupt keines«, antwortete Stoke prompt. »Von wieviel sprechen Sie?«


  »Fünfzigtausend.«


  Stoke pfiff zwischen den Zähnen hindurch.


  »Wofür?«


  »Zwanzigtausend für Personalausweise, zehntausend für den Richter, zehntausend für den Ankläger, zehntausend für mich.«


  Stoke grinste.


  »Alles runde Preise, wie?«


  »Auf Josaph immer. Für weniger als zehntausend kriegen Sie nicht mal einen Freispruch für einen Verstoß gegen die Verkehrsregeln.«


  Stoke dachte nach. Er selbst besaß keinerlei Mittel, mit denen er auch nur einen meßbaren Bruchteil der von Ool genannten Kosten hätte bestreiten können. Aber es stand ihm frei, auf die


  unerschöpflichen Reserven des Imperiums zurückzugreifen - in diesem Fall auf dem Umweg über die terranische Handelsmission auf Josaph. Es bedrückte ihn jedoch, sich Allan D. Mercants Gesicht vorzustellen, wenn ihm der Nachweis der Requisition von fünfzigtausend Einheiten josaphischer Währung auf den Tisch flatterte.


  »Fünfunddreißig ist alles, was ich habe«, erklärte er Ool. »Und wenn das nicht langt, werde ich meine Strafe einfach absitzen.«


  »Zwanzig Jahre Zwangsarbeit?« zwinkerte Ool.


  »Zwanzig Jahre Zwangsarbeit«, sagte Stoke ernst.


  Ool überflog ein Stück eng bedruckter Folie, das er einer Mappe entnommen hatte.


  »Wenn wir ein paar Umwege machen, ginge es vielleicht für vierzig«, meinte er.


  Sie einigten sich auf achtunddreißigtausend. Stoke machte im Geist eine Notiz, daß er Mercant darauf hinweisen wolle, unter welchen Mühen er dem Imperium zur Einsparung von zwölftausend josaphischen Einheiten verholten hatte.


  »Vielleicht«, forderte er den Anwalt auf, »erklären Sie mir jetzt ein bißchen von dem, was Sie vorhaben.«


  »In großen Zügen«, willigte Ool ein. »Wir pochen natürlich auf Artikel vierzehn der josaphischen Verfassung.«


  »Welcher besagt?«


  »Daß im Falle von Verfahren gegen nicht auf Josaph geborene Personen die Regel des adjustierbaren Strafrechts anzuwenden ist.«


  »Sie drücken sich nicht besonders klar aus«, bemerkte Stoke.


  »Nehmen wir einen theoretischen Fall«, schlug Shink Ool vor. »Eine Person kommt von HOMUNKULA, gerät hier mit dem Gesetz in Konflikt und wird vor Gericht geschleppt. Der Person muß zugestanden werden, daß sie womöglich in Unkenntnis der örtlich geltenden Regeln gehandelt hat. Die einzig gerechte Weise, mit ihr zu verfahren, ist, dasjenige Strafrecht auf sie in Anwendung zu bringen, mit dem sie vertraut ist - in diesem Falle das Straf recht von Homunkula.«


  Stokes Optimismus fiel wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Das Anbringen von Zeitbomben auf Raumschiffen wurde auch nach terranischem Gesetz schwer bestraft.


  »Von der Möglichkeit, meine Unschuld nachzuweisen«, fragte er bissig, »halten Sie wohl überhaupt nichts, wie?«


  Ool lächelte.


  »Für zweihunderttausend, mindestens zwei Jahre Prozeßdauer und mit nicht mehr als fünfzig Prozent Aussicht auf Erfolg.«


  Stoke war überzeugt.


  »Gut. Gehen wir den andern Weg. Was habe ich zu tun?«


  »Sie kommen von STAVROPOL, und das stavropolische Strafrecht besagt, daß niemand für die Vernichtung von unbelebten Gütern zur Rechenschaft gezogen werden kann, der bereit ist, den von ihm angerichteten Schaden durch Aushändigung von Geld oder anderen unbelebten Gütern gleichen Wertes an den Geschädigten wiedergutzumachen.«


  Stoke brauchte eine Weile, um den Inhalt des Satzes zu verstehen - und die groteske Taktik, die Shink Ool sich zurechtgelegt hatte. Er begann zu begreifen, daß Josaph sich in wesentlich mehr Zügen von den ihm bekannten Welten unterschied, als er bislang angenommen hatte.


  Josaph war ein Grenzplanet im ursprünglichen Sinne des Wortes. Wild, verworren und von Vorschriften beherrscht, deren Einführung auf einer zivilisierten Welt jeglicher Zivilisation im Handumdrehen den Garaus gemacht hätte.


  Stoke fügte sich ins Unvermeidliche und ließ sich von Shink Ool auseinandersetzen, welche Rolle er vor Gericht zu spielen hatte.


  »Stoke Derringer von Stavropol - legen Sie Ihre Ausweispapiere dem Prüfer vor!«


  Der Gerichtssaal war kreisrund und von nicht mehr als sechs Metern Durchmesser. Unmittelbar vor Stoke, der als Beklagter der Verhandlung stehend zu folgen hatte, erhob sich wie ein Thron der mächtige Sitz des Richters. Hinter Stoke lief eine gepolsterte Bank die Rundwand entlang. Auf der einen Seite saß Shink Ool mit seinen Unterlagen, auf der anderen der öffentliche Ankläger, ein Springer namens Brezz Ycan.


  Am Fuße des Throns, von dem aus Kara Ling die Verhandlung leitete, stand ein Prüfrobot. Stoke schob die Ausweise, die Shink Ool ihm verschafft hatte, in einen dafür vorgesehenen Schlitz und sah, wie der Robot sie sich einverleibte. Wenige Sekunden später verkündete er:


  »Die Papiere sind einwandfrei. An der Identität des Beklagten, besteht kein Zweifel.«


  Die Ausweise blieben vorläufig verschwunden. Stoke war nicht sicher, ob er sie je wieder zu sehen bekommen würde.


  »Der Kläger«, verlangte Kara Ling, »bringe seine Klage vor.«


  Der Springer erhob sich.


  »Euer Ehren, dem Beklagten werden folgende Verfehlungen zur Last gelegt: Erstens die mutwillige Vernichtung des Eigentums einer dritten Person, zweitens die Bestechung eines Beamten des öffentlichen Dienstes, drittens der Mord an einem Unbekannten, viertens der Bruch einer Stadtverordnung, welche Unbefugten das Betreten gewisser Teile des Raumhafens ausdrücklich untersagt. Ich bitte Euer Ehren, von dem Beklagten zu erfahren, ob er sich im Sinne der Anklage als schuldig bekennt.«


  Kara Ling richtete die Frage an niemand im besonderen. Shink Ool sprang auf.


  »Der Beklagte bekennt sich mit Vorbehalt schuldig, Euer Ehren!«


  »Welchen Vorbehalt macht er geltend?« wollte Kara Ling wissen.


  »Der Beklagte ist kein natürlicher Bürger der Welt Josaph. Er ist eingewandert und stammt, wie wir von dem Prüfer erfahren, von Stavropol. Infolgedessen ist Artikel vierzehn der josaphischen Verfassung auf diesen Fall anzuwenden - das Prinzip des adjustierbaren Strafrechts.«


  »Stimmt die Anklage mit dieser Darlegung überein?«


  Der Springer grinste.


  »Sieht so aus, als könnten wir nichts dagegen tun. Euer Ehren.«


  »Antworten Sie so, wie es sich gehört«, donnerte der Richter, »oder ich belege Sie mit einer Geldstrafe wegen ungebührlichen Betragens vor Gericht!«


  »Die Anklage ist mit der Darlegung des Verteidigers einverstanden, Euer Ehren.«


  »Gut«, bemerkte Kara Ling. »Was besagt das stavropolische Strafrecht über die dem Beklagten zur Last gelegten Vergehen?«


  »Ich bitte um die Erlaubnis, Punkt für Punkt vorzugehen, Euer Ehren«, sagte Shink Ool.


  »Fangen Sie an!«


  »Punkt eins - mutwillige Vernichtung des Eigentums einer dritten Person. Nach stavropolischem Gesetz bleibt ein solches Vergehen unverfolgt, falls an den Geschädigten Ersatz für den erlittenen Schaden geleistet wird. Als Geschädigter gilt der im Augenblick der Vernichtung rechtsgültig eingetragene Eigentümer der vernichteten Güter.«


  »Prüfer - ist das richtig?« fragte Kara Ling.


  »Ein solches Gesetz existiert auf Stavropol«, antwortete der Robot. »Ist der Beklagte bereit, Ersatz zu leisten?«


  »Jawohl, Euer Ehren. Es dreht sich nur darum, den Geschädigten zu finden.«


  »Warum? Wo ist er?«


  »Verstorben, Euer Ehren.«


  »Prüfer - ist das richtig?«


  »Der Geschädigte ist verstorben.«


  Ein Gong ertönte. Kara Ling verkündete:


  »Punkt eins der Anklage wird nach Anwendung des Artikels vierzehn der josaphischen Verfassung gestrichen. Der Beklagte ist bereit, für den von ihm angerichteten Schaden Ersatz zu leisten, jedoch ist der Geschädigte, an den der genannte Ersatz zu leisten wäre, infolge Todes nicht erreichbar. Weiter, Punkt zwei!«


  »Punkt zwei, Euer Ehren - Bestechung eines Beamten des öffentlichen Dienstes. Es gibt auf Stavropol keinen öffentlichen Dienst und demzufolge auch keine Beamten desselben.«


  »Prüfer - ist das richtig?«


  »Es gibt auf Stavropol keinen öffentlichen Dienst und keine Beamten des öffentlichen Dienstes.«


  Der Gong ertönte von neuem.


  »Punkt zwei der Anklage wird ebenfalls gestrichen. Weiter!«


  »Punkt drei, Euer Ehren - Ermordung eines Unbekannten. Nach stavropolischem Recht ist die Leiche des Ermordeten als Beweisstück vorzuführen. Kann die Anklage einen solchen Beweis antreten?«


  »Prüfer - ist das richtig?«


  »Die Leiche des Ermordeten gilt nach stavropolischem Recht als das zentrale Beweisstück in einem Mordverfahren.«


  »Ankläger, haben Sie den Beweis?«


  »Nein, Euer Ehren.«


  Gong.


  »Punkt drei der Anklage wird gestrichen! Weiter!«


  »Punkt vier, Euer Ehren - Verstoß gegen eine Verordnung der Stadt Josaph Center. Da es sich ausdrücklich um eine Verordnung einer josaphischen Stadt handelt, kann nicht damit gerechnet werden, daß eine gleichlautende Verordnung auch anderswo, also etwa auf Stavropol, existiert.«


  »Prüf erist das richtig?«


  »Die Verordnung der Stadt Josaph Center, wonach Unbefugte vom Betreten gewisser Sektionen des Raumhafens Josaph Center ausgeschlossen sind, existiert auf Stavropol nicht.«


  Gong, lauter diesmal.


  »Punkt vier der Anklage wird gestrichen. Ich entscheide hiermit, daß der Beklagte, Stoke Derringer von Stavropol, nachdem er sich zunächst mit Vorbehalt als in allen vier Punkten der Anklage schuldig erkannte, nach Anwendung des Artikels vierzehn der josaphischen Verfassung in allen Anklagepunkten freizusprechen ist. Hat die Anklage einen Einwand?«


  »Nein, Euer Ehren.«


  »Die Verhandlung ist geschlossen.«


  


  3.


  Stoke schwindelte, als er an Shink Ools Seite das Gerichtsgebäude verließ. Nach dem Freispruch war er ohne weiteren bürokratischen Prozeß, wie er anderswo üblich zu sein pflegte, ein freier Mann. Das Gericht lag an einer der Hauptstraßen von Josaph Center. Der Spätnachmittagsverkehr brauste an dem Anwalt und seinem verdutzten Klienten vorbei. Die Luft war warm und trug einen Duft von Moder und Parfüm.


  »Die terranische Handelsmission«, erinnerte Shink Ool. »Es wäre gut, wenn wir den Rest des Geschäftes so rasch wie möglich abwickeln könnten.«


  Stoke nickte. Sie fuhren in Shink Ools Privatfahrzeug, einem schnittigen Viersitzer. Stoke überlegte, ob er darauf bestehen solle, daß die Mission dem Anwalt die vereinbarten


  achtunddreißigtausend auszahlte oder nicht. Er entschloß sich. Wort zu halten; denn schon nach oberflächlicher Betrachtung der jüngsten Ereignisse ergaben sich einige Schlüsse, die es ratsam erscheinen ließen, zumindest vorläufig alle in der Vergangenheit getroffenen Vereinbarungen bis auf den Buchstaben genau einzuhalten.


  Eine Welt, selbst eine solche an der Grenze zwischen Zivilisation und Barbarei, kann ohne Ordnung nicht existieren. In zivilisierten Gesellschaften fungiert das geschriebene oder überlieferte Gesetz als die ordnende Macht. Für Josaph konnte solches nicht gesagt werden. Das Gesetz war im höchsten Grade flexibel und konnte je nach Lage und Vorfall so oder so ausgelegt werden. Der Prozeß, den er soeben erlebt hatte, war eine Farce ersten Ranges gewesen - ein schlechtes Theaterstück, in dem sich die Schauspieler nicht die Mühe gemacht hatten zu verbergen, daß sie nur Theater spielten.


  Wäre es jedoch auf Josaph so, daß man weiter nichts als Geld brauchte, um sich vor der Strafe zu drücken, dann säßen seit langem alle armen Leute im Gefängnis, die Reichen wären längst arm gewesen, und die Anwälte und Richter hätten sich inzwischen nach anderen Weidegründen umsehen müssen. Mit anderen Worten: Das Leben auf Josaph wäre zum Stillstand gekommen. So einfach, schloß Stoke, konnte es also nicht sein.


  Es gab nur eine Erklärung. Josaph wurde von Interessentengruppen beherrscht, die die Gesetze so handhabten, wie es ihren Zwecken am besten diente. Der Zustand schien stabil zu sein, sonst wäre es über kurz oder lang zur Revolution gekommen. Die verschiedenen Interessengruppen schienen sich untereinander abgesprochen und eine Lösung erreicht zu haben, die allen genehm war. Nicht das Gesetz, sondern die Interessengruppen sorgten auf Josaph für Ordnung.


  Im Lichte dieser Erkenntnis gewann auch Stokes Lage ein neues, nicht unbedingt erfreuliches Aussehen. Keiner der verschiedenen Gruppen konnte daran liegen, ihm die Mühe eines längeren Gefängnisaufenthaltes zu ersparen - den meisten deswegen nicht, weil sie ihn nicht kannten, und ein oder zwei anderen, die ebenfalls hinter, Astram Olbrichs Geheimnis her waren, aus einem Grunde, der offen auf der Hand lag. Im ersteren Falle, also in dem der uninteressierten Gruppen, war Stoke seiner Sache völlig sicher. Es mußte also eine der interessierten Gruppen (falls es mehr als eine gab) gewesen sein, die die achttausend Einheiten aufgebracht hatte, um Kara Ling zur Zitierung eines Rechtsbeistandes zu bewegen.


  Warum, fragte sich Stoke, würde jemand, der ebenso wie er hinter Astram Olbrichs geheimnisvoller Entdeckung her war wie er selbst, achttausend Einheiten ausgeben, nur um ihm, Stoke, von dem er erwarten mußte, daß er ihm über kurz oder lang in die Quere käme, aus dem Gefängnis zu helfen?


  Die einzige Antwort, die Stoke vorläufig auf seine selbstgestellte Frage fand, war erschreckend und plausibel zugleich. Er war für den Unbekannten eine Drohung. Er mußte beseitigt werden. Im Gefängnis wäre er vor unbefugtem Zugriff sicher gewesen, und vielleicht hätte er über kurz oder lang seine Freiheit doch wiedererlangt - zu einem Zeitpunkt und unter Umständen, über die der Unbekannte in solchem Fall keine Kontrolle gehabt hätte. Er hatte achttausend Einheiten ausgegeben, um Stoke aus dem Gefängnis ans Freie zu holen, zu genau vorbestimmter Zeit. Er hatte ihn sich somit auf die Zielscheibe gesetzt, und die Waffe, mit der der unerwünschte Neugierige von Terra ausgeschaltet werden sollte, war wahrscheinlich schon angelegt.


  Die terranische Handelsmission residierte in einem wenig ansehnlichen Gebäude am Rande der Innenstadt. Stoke und Shink Ool wurden von einem Beamten empfangen, der sie zum Arbeitszimmer des höchsten Vertreters des Solaren Imperiums auf Josaph führte. Der Chefrepräsentant - so lautete sein offizieller Titel - wer ein hagerer Mann in den mittleren Jahren, der die Angewohnheit zu haben schien, Geschäfte, in denen es sich um Geldausgaben von seiner Seite drehte, rasch und mit einem Mindestmaß an Höflichkeit abzuwickeln. Stoke erhielt eine Anweisung über achtunddreißigtausend Einheiten josaphischer Währung,


  ausgestellt auf eine örtliche Bank, und die frostig zum Ausdruck gebrachte Versicherung, daß man sich freue, ihm zu Diensten gewesen sein zu können.


  Im Foyer überreichte Stoke dem Anwalt die Anweisung. Shink Ool nahm sie ohne Kommentar entgegen. Er schickte sich an, das Gebäude zu verlassen; aber Stoke hielt ihn zurück.


  »Ich kann Sie gebrauchen«, sagte er. »Sie sind ein Mann, der sich auskennt. Sind Sie zu haben?«


  Shink Ool wiegte den Kopf.


  »Von Zeit zu Zeit und gegen entsprechende Entlohnung - sicher. Was haben Sie vor?«


  »Das steht noch nicht fest.«


  »Wo kann ich Sie erreichen?«


  »Nirgendwo. Ich erreiche Sie.«


  Der Akone musterte ihn mit einem Blick, der Erstaunen und Achtung zum Ausdruck brachte.


  »Sie sind ein vorsichtiger Mann, Stoke Derringer«, sagte er ernst, »und Sie tun gut daran. Ich bin jederzeit zu erreichen, wenn Sie mich blitzen.«


  Die Idee, zu seinem Hotel zurückzukehren, hatte Stoke längst aufgegeben. Wahrscheinlich wartete man dort auf ihn. Er würde Shink Ool dazu benützen, sein alles andere als wertloses Gepäck vom Hotel abzuholen und an einen Ort zu bringen, zu dem er leichteren Zugang hatte.


  Stoke rechnete. Er wußte nichts über die Motive, nichts über die Denk- und Handlungsweise der Leute, gegen die er anzugehen hatte. Sie mochten es eilig haben, ihn aus dem Wege zu schaffen, oder nicht. Sie mochten sich darauf verlassen, daß er auf jeden Fall in sein Hotel zurückkehren würde, oder vorsichtshalber ihm und Shink Ool, als sie sich zur Handelsmission begaben, einen Bewacher mitgeschickt haben.


  Im letzteren Falle würde er auf Sicht handeln müssen. Im ersteren, überlegte er, hatte er wenigstens eine Stunde Zeit, bis die Spitzel am Hotel zu dem Schluß kamen, daß er nicht mehr dorthin zurückkehren würde. Diese Stunde galt es auszunutzen.


  Er wandte sich um und verlangte vom Pförtnerrobot, den Chefrepräsentanten zu sehen. Die Bitte wurde ihm gewährt. Er schilderte dem Chef der Mission die Lage, in der er sich befand, und gab, ohne seinen Auftrag zu erwähnen, zu verstehen, daß er im Auftrag der Regierung des Imperiums hier war. Das Verhalten des Repräsentanten änderte sich daraufhin schlagartig. Nach den Vorstellungen, die Shink Ool bislang in Stokes Auftrag hier gemacht hatte, war er zu der Annahme gelangt, daß es sich bei Stoke um nichts weiter als einen abenteuerlustigen Touristen handelte, die hin und wieder von der Erde her auf Josaph auftauchten und hier in Schwierigkeiten gerieten. Die Mission war angewiesen, solchen Leuten auszuhelfen -denjenigen, die auf einer monatlich aufdatierten Liste der Zahlungskräftigen standen, bis zu einer Höhe von einhunderttausend Einheiten. Stokes Name befand sich auf der Liste. Allan D. Mercant hatte rechtzeitig dafür gesorgt.


  Es fiel Stoke nicht schwer, dem Repräsentanten zu beweisen, daß er in der Tat für die Regierung des Imperiums arbeitete, obwohl alles, was er bei sich getragen hatte, noch in Händen der Polizei war, und ihm keine Möglichkeit blieb, beweiskräftigere Unterlagen aus seinem im Hotel befindlichen Gepäck zu besorgen. Der Repräsentant und er besaßen gemeinsam Kenntnis von einigen Vorfällen, die sich vor nicht allzu langer Zeit in den innersten Kreisen der imperialen Regierung zugetragen hatten und niemals an die Öffentlichkeit gelangt waren. Eine Reihe von Anspielungen überzeugten den Chef der Handelsmission davon, daß er in Stoke »einen Mann von ganz innen« vor sich hatte.


  Stoke erhielt ein Handgeld in Höhe von zehntausend Einheiten, außerdem einen kleinen Blaster und einen Ausweis, der auf ein inzwischen zur Erde zurückgekehrtes Mitglied der Mission ausgestellt war. Sich in den Besitz dieser Notwendigkeiten zu setzen, hatte Stoke knapp


  vierzig Minuten gekostet. Es blieben ihm, wenn er richtig gerechnet hatte, wenigstens zwanzig Minuten Zeit, um unterzutauchen und wenigstens vorübergehend an einem Ort unterzukommen, an dem der unbekannte Gegner ihn nicht aufzuspüren vermochte.


  Er nahm einen Automatwagen und fuhr zum teuersten Hotel der Stadt. Er hatte keine Möglichkeit, zu ermitteln, wie der Spürsinn seines Feindes arbeitete; aber es erschien plausibel, daß er den ihm jüngst durch die Lappen Gegangenen an einem derart auffälligen Ort wie dem Center-Majestik zuletzt suchen werde. Stoke erhandelte sich eine kleine Suite im einhundertundzwölften Stockwerk für den atemberaubenden Preis von zweihundertundzehn Einheiten pro Tag. Er erfrischte sich, verzehrte einen robotservierten Imbiß, den er nach den Strapazen der vergangenen Stunden wohl verdient zu haben glaubte, und machte es sich vor dem Bildschirm bequem. Er schaltete sich mitten in eine auf Interkosmo ausgestrahlte Nachrichtensendung. Der Kommentator erwähnte, daß das Oberste Strafgericht der Stadt einen Mann namens Stoke Derringer, Herkunft Stavropol, nach Anwendung des Artikels vierzehn der josaphischen Verfassung von vier äußerst schwerwiegenden Anklagepunkten hatte freisprechen müssen. In einem der Punkte, bemerkte der Sprecher, hatte Derringer einen Mitangeklagten. Passive Partei bei dem Akt der Bestechung war ein Beamter der Raumhafenverwaltung, Koj Maruno, Herkunft Akon, der aufgrund von Derringers Freispruch ebenfalls hatte freigesprochen werden müssen, weil es auf Akon ein Gesetz gab, wonach straffrei ausging, wer einen Verstoß gegen die Gesetze zusammen mit einer anderen Person begangen hatte, die in demselben Punkt für schuldlos erkannt wurde.


  Auf solche Weise hatte Stoke seinem Mitgefangenen zu einem automatischen Freispruch verholten. Er fragte sich, was Koj Maruno für die Herbeibringung eines Anwalts hatte zahlen müssen und ob er vielleicht derjenige war, der in Kenntnis der Rechtslage die achttausend Einheiten aufgebracht hatte, die Kara Ling dazu bewegt hatten, Shink Ool zu berufen.


  Stoke schickte sich an, den Anwalt zu »blitzen« - ein aus dem Akonischen abgeleiteter Ausdruck, der soviel wie »anrufen« bedeutete. Er wußte, was er zu tun hatte, und er besaß einen Plan, der ihm erlaubte, das Nützliche mit dem Notwendigen zu verbinden. Nützlich war, die Route abzufliegen, die die Olbr-Am genommen hatte, bevor sie zum letztenmal auf Josaph gelandet war - und notwendig, daß er sich für einige Tage der Aufmerksamkeit seines unbekannten Gegners entzog. Er wurde sich ein Raumschiff mieten und herauszufinden versuchen, welchem Geheimnis Astram Olbrich so unversehens auf die Spur gekommen war. Die Suche würde fünf oder sechs Tage in Anspruch nehmen - lange genug also, um die gegnerischen Spitzel davon zu überzeugen, daß er entweder abgereist oder an einem Ort untergetaucht war, von dem aus er keine Schwierigkeiten machen konnte.


  Das Visifon, dessen Stoke sich bediente, entsprach dem luxuriösen Standard des Hotels. Der Apparat war aus dunkelrotem Malajochit gefertigt, einem halbplastischen Mineral, das auf einer Welt namens MALAJO an der Peripherie des Heuhaufens gefunden wurde und ideale Eigenschaften besaß, die es zu einer Allzweck-Substanz machten, aus der vorgefertigte Hauswände, ansprechende Schmuckstücke, wissenschaftliche Instrumente und Mülltonnendeckel mit einem Minimum an Aufwand in einer Qualität hergestellt werden konnten, die alles bisher Dagewesene übertraf. Man sagte, daß die Kaufleute aus der Rasse der Springer eine Art Monopol über Malajochit besäßen und ein Bombengeschäft damit machten.


  Shink Ool meldete sich sofort. Auf seinem dunkelhäutigen, wohlgeformten Gesicht erschien ein Ausdruck des Staunens, als er den luxuriösen Hintergrund des Hotelzimmers bemerkte, von dem aus Stoke ihn anrief.


  »Ich fühle mich übers Ohr gehauen«, grinste er. »Ihnen wären fünfzigtausend genauso leicht gefallen wie achtunddreißig!«


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Sie täuschen sich«, antwortete er ernst. »Ich habe zu knausern.«


  »Akzeptiert. Womit kann ich Ihnen dienen?«


  »Ich brauche mein Gepäck aus meinem vorherigen Hotel.«


  Shink verzog das Gesicht.


  »Wer bin ich? Ein Laufbursche?«


  »Sie nicht. Sie haben Laufburschen an der Hand. Suchen Sie sich den verläßlichsten aus und schicken Sie ihn nach meinem Gepäck.«


  Shink überlegte eine Weile.


  »Das läßt sich machen. Wohin soll er das Zeug bringen?«


  »Raumhafen. Ausgehende Gepäckabfertigung.«


  »Aha. Sie haben die Nase voll. Sie wollen abreisen.«


  »Langsam«, mahnte Stoke. »Keine voreiligen Schlüsse. Ich brauche ein Raumschiff.«


  »Es geht pro Woche mindestens einmal ein Passagierraumer..«


  »Kein Passagierschiff«, unterbrach ihn Stoke. »Eine Chartermaschine. Mit Pilot. Nur mit Pilot, möchte ich sagen. Klein, aber schnell. Linearantrieb selbstverständlich. Für fünf bis sieben Tage.«


  Diesmal machte Shink wirklich große Augen.


  »Herr aller Welten!« murmelte er auf akonisch, erholte sich von der Überraschung und fuhr auf Interkosmo fort: »Wissen Sie, was das kostet?«


  Stoke hatte gewußt, daß diese Frage gestellt werden würde, und sich die Antwort wohl überlegt. Er mußte Shink Ool einen Anreiz bieten, für ihn zu arbeiten. Es hatte keinen Zweck mehr, den Armen zu spielen. Er mußte ihm zeigen, daß er Geld verdienen konnte, wenn er ihm zu Diensten war.


  »Ich bin bereit, achthunderttausend anzulegen«, antwortete er ruhig und sachlich. »Dafür müßte ein passendes Fahrzeug zu haben sein, selbst wenn man dem eigenartigen Preisgefüge auf Josaph Rechnung trägt.«


  Shink war überwältigt.


  »Für achthunderttausend«, strahlte er, »kriegen Sie einen Truppentransporter mit Mannschaft!« Er unterbrach sich, plötzlich gewahr werdend, daß er keineswegs in seinem Interesse sprach. »So sollte man meinen«, fuhr er zurückhaltender fort. »Ich werde sehen, was ich tun kann. Was fällt für mich dabei ab?«


  »Zehntausend für den Fall, daß ich das Fahrzeug erhalte und sicher nach Josaph zurückkehre. Die Hälfte davon zahlbar vor meinem Start. Fünftausend kriegen Sie also auf jeden Fall. Plus Bonus, der so bemessen ist, daß er um so mehr ausmacht, je billiger Sie das Charterschiff besorgen.«


  »Ich begreife«, lächelte Shink. »Wo kann ich Sie erreichen?«


  »Sie enttäuschen mich«, antwortete Stoke. »Worauf würden Sie tippen?«


  Shinks Gesicht verzog sich zu einer anerkennenden Grimasse.


  »Verstehe. Ich melde mich in spätestens fünf Stunden.«


  Von der Geborgenheit seiner Suite aus führte Stoke im Anschluß an seine Unterhaltung mit Shink Ool eine Reihe von Visifongesprächen, die ihm folgende Informationen einbrachten. Erstens: Statistische Daten über Flüge der auf Josaph stationierten Schiffe waren bei persönlicher Vorsprache im Hafenregister zu erfahren. Zweitens: Charterflüge von Josaph Center aus waren nicht selten, und Charterschiffe aller Arten und Typen standen jederzeit zur Verfügung. Drittens: Astram Olbrich war ein selbständiger Kaufmann gewesen; von einer Affiliierung mit einer der größeren Handelsgesellschaften war nichts bekannt.


  Der zweite Anruf bestätigte Stokes Zuversicht, daß Shink Ool im Laufe der nächsten zwanzig Stunden ein Charterfahrzeug auftreiben würde, das den Anforderungen entsprach. Nur auf diese Gewißheit hin hatte Stoke das dritte Gespräch geführt, denn wie die Dinge lagen, mußte er


  annehmen, daß jedermann Verdacht erregte, der sich nach Astram Olbrich erkundigte. Er mußte sicher sein, daß er Josaph weit hinter sich gelassen hatte, bevor der, der dem Anruf unter Umständen nachspüren würde, sein Versteck fand.


  Stoke beschäftigte sich eine Zeitlang mit dem unangenehmen Gedanken, daß Shink Ool selbst zu der Gruppe gehörte, die an seinem Interesse für Astram Olbrichs Geheimnis Anstoß nahm. Die Möglichkeit bestand durchaus, wie sehr auch Stoke sich gefühlsmäßig gegen einen solchen Verdacht sträubte. Dies, fand er, war ein Risiko, das er auf sich nehmen mußte. Er brauchte Hilfe, und Shink Ool konnte ihm helfen.


  Der Anwalt meldete sich nach viereinhalb Stunden. Stokes Gepäck war an den vereinbarten Ort gebracht worden. Ein Charterschiff stand ebenfalls zu Stokes Verfügung. Es handelte sich um einen sechzig Meter durchmessenden Kugelraumer terranischer Bauart mit Lineartriebwerk und einem Aktionsradius von knapp eintausend Lichtjahren. Die Charterkosten betrugen vierhundertundzwanzigtausend Einheiten pauschal.


  »Nur ein kleiner Haken«, bemerkte Shink. »Zwei Mann Besatzung.«


  »Herkunft?« wollte Stoke wissen.


  »Der Kapitän ist Terraner, der andere Topsider.«


  Stoke hatte keine Bedenken. Er verabredete sich mit dem Akonen am Raumhafen. Eine halbe Stunde später war er selbst auf dem Weg dorthin. Der Tag neigte sich dem Ende zu - ein ereignisreicher Tag, wie Stoke Anlaß hatte zu reminiszieren.


  Der Anwalt war zur Stelle, als Stoke aus seinem Mietwagen stieg. Er übergab ihm einen flexiblen, transparenten Behälter mit bedruckten Folien und Registriermarken.


  »Ihre Ausweise«, meinte er. »Falls unterwegs jemand daran zweifelt, daß Sie die Schöne Susie rechtmäßig gechartert haben.«


  Stoke riß die Augen auf.


  »Die Schöne Susie..!«


  Shink grinste.


  »Nicht meine Schuld. Jeder kann sein Schiff so nennen, wie es ihm beliebt.«


  »Na schön. Wenn sonst alles in Ordnung ist.«


  »Sie können sofort starten, wenn Sie wollen.«


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Nicht so hastig. Ich brauche ein paar Auskünfte.«


  »Zum Beispiel?«


  »Exzerpte aus dem Log der Olbr-Am. Sie sind im Hafenregister zu erhalten - aber nur bei persönlicher Vorsprache. Ich möchte, daß Sie mir diesen Gang abnehmen.«


  Shink musterte ihn nachdenklich, offensichtlich nicht allzu erbaut von dem Vorschlag.


  »Ich weiß nicht, ob meine Willfährigkeit soweit reicht«, antwortete er zögernd. »Ich weiß nicht, in was für einer Sache Sie da drinstecken - aber erst wirft man Ihnen vor. Sie hätten die Olbr-Am in die Luft gesprengt, und jetzt interessieren Sie sich für ihr Log. Es könnte schließlich sein, daß Sie gegen die Interessen eines der großen Konzerne arbeiten, und in so etwas möchte ich mich nicht verwickeln lassen. Das ist ungesund!«


  Stoke grinste beifällig. Er hätte Shink keinen Schritt weit getraut, wenn er diesen Einwand nicht erhoben hätte.


  »Eintausend bar auf die Hand für einen Gefallen, den Sie in dreißig Minuten erledigen können«, schlug er vor. »Sie wissen, wie die Konzerne arbeiten. Sie gehen nicht nach Verdacht. Sie nehmen sich die Leute vor und fragen sie aus. Mit allen Mitteln, die Ihnen zur Verfügung stehen. Nehmen Sie an, man greift Sie auf und verhört Sie. Was wissen Sie? Was haben Sie zu sagen? Woraus kann man Ihnen einen Strick drehen?«


  Shink biß sich auf die Unterlippe.


  »Schon recht«, gab er schließlich zu. »Bleibt nur die Unannehmlichkeit des Verhörs, für die.«


  »Für die ich Sie mehr als angemessen bezahle.«


  Shink machte sich auf den Weg zum Register. Stoke begab sich inzwischen zu der Filiale einer der städtischen Banken, die sich im Foyer des Hauptempfangsgebäudes befand, und hob achthunderttausend Einheiten josaphischer Währung ab, teils in Anweisungen, teils in Barmarken, die von der Handelsmission hierher überwiesen worden waren. Shink erschien nach vierzig Minuten wieder auf der Szene und überreichte Stoke einen zweiten Behälter, der mit winzigen Bandspulen gefüllt war.


  »Das Log der Olbr-Am«, kommentierte er. »Jede einzelne Eintragung bis etwa fünf Jahre zurück.«


  Stoke zahlte die vereinbarten fünftausend Einheiten für die Beschaffung des Charterschiffes und weitere eintausend für das Log. Sein Gepäck befand sich bereits an Bord der Schönen Susie. Shink nahm ein reichlich bemessenes Trinkgeld für den Mann in Empfang, der die Sachen aus dem Hotel geholt hatte.


  Danach hatte er es eilig, sich zu verabschieden; aber Stoke hielt ihn zurück.


  »Ich bin in spätestens fünf Tagen wieder hier«, versicherte er dem Anwalt. »In der Zwischenzeit habe ich einen Auftrag für Sie!«


  Shink verzog das Gesicht.


  »Seitdem ich Sie kenne, habe ich mich in mehr mulmige Sachen eingelassen als sonst in zehn Jahren«, beschwerte er sich. »Aber schießen Sie nur los!«


  »Entweder die Polizei oder Kara Ling haben meine Sachen mit Beschlag belegt«, erklärte Stoke. »Ich wurde freigesprochen, also gehören die Dinge mir - eingeschlossen die rund viertausend Einheiten, die ich in Marken bei mir trug. Teilen Sie das Geld so ein, daß die Polizisten, Kara Ling und Sie selbst befriedigt sind, aber beschaffen Sie mir das Zeug. Alles - bis auf die zerfransten Zigarren aus meiner Jackettasche.«


  Shink lächelte.


  »Sie lassen nach«, stellte er fest. »Das ist der angenehmste Auftrag, den ich bisher von Ihnen erhalten habe.«


  »Das freut mich«, bemerkte Stoke sarkastisch. Eine halbe Stunde später befand er sich an Bord des Charterschiffes. Der Kapitän, Mark Lolitch, war ein dürrer, hoch aufgeschossener Mann von unbestimmbarem Alter und jener schwer aufzutauenden Verschlossenheit, wie sie für Menschen, die den größten Teil ihres Lebens in der Einsamkeit des Raumes zugebracht haben, manchmal typisch ist. Der Topsider war ungewöhnlich klein für seine Rasse, kaum einen Fingerbreit größer als Stoke Derringer, jedoch stämmig und weitaus mehr aus sich herausgehend als sein Vorgesetzter. Er hieß Lagkruch und trug sich nach terranischer Mode, was zur Voraussetzung hatte, daß sein Echsenschwanz schon in frühester Jugend gestutzt und durch ein Antibiotikum am Wachsen gehindert worden war. Es gab viele Topsider, die sich dieser Operation unterzogen, um dem Odium zu entgehen, das mit dem weitverbreiteten Spottnamen »Geschwänzter« einherging.


  Das Schiff hatte eine Kapazität von sechs Passagieren. Stoke erhielt drei aneinander grenzende Kabinen, deren Verbindungstüren geöffnet worden waren, so daß er über eine ansehnliche Suite verfügte. Er regelte zunächst die finanziellen Dinge und erreichte dadurch, daß Lolitch etwas zugänglicher wurde. Dann bat er, daß ihm ein Bandlesegerät gebracht werde, und trug dem Kapitän auf, in Richtung WABRA zu starten und die Geschwindigkeit unter sechzig Prozent Licht zu halten. Lolitch nahm die Anweisung wortlos entgegen, obwohl ihm klargeworden sein mußte, daß Stoke wenigstens im Augenblick noch keine Ahnung hatte, wohin die Reise gehen sollte.


  Stoke machte sich unverzüglich ans Abhören der Bänder, die Shink Ool ihm aus dem Hafenregister besorgt hatte. Er begann mit einem, das Eintragungen aus dem letzten halben Jahr enthielt, weil er annahm, daß Astram Olbrich die Entdeckung, über die den Geheimdienst zu


  informieren er so in Eile gewesen war, vor nicht allzu langer Zeit gemacht hatte. Stoke erwartete nicht, Hinweise auf die Entdeckung selbst zu finden. Wer immer daran interessiert war, daß Olbrichs Geheimnis ein Geheimnis blieb, hatte das Originalband ohne Zweifel schon längst so präpariert, daß es keine verräterischen Informationen enthielt. Stoke wollte wissen, in welchen Gegenden des Universums die Olbr-Am sich herumgetrieben hatte. Mit dieser Kenntnis versehen, würde er seine eigene Suche veranstalten.


  Vom Band hörte er die Stimme eines Mannes, den er für Astram Olbrich selbst hielt. Olbrich sprach Interkosmo. Er war sachlich und präzise in seinen Angaben. Er sprach kräftig, jedoch langsam. Stoke machte Aufzeichnungen, während das Band ablief.


  Es stellte sich heraus, daß Olbrich in Malajochit gehandelt hatte, wie so mancher andere unter seinen Rassegenossen. An einigen Stellen fanden sich Hinweise auf ein Ausweichmanöver, das die Olbr-Am im Raumsektor Malajo zu fliegen gezwungen gewesen war, und Stoke gelangte zu dem Schluß daß die großen Gesellschaften, die die Malajochit-Lager ausbeuteten, die Konkurrenz kleiner Einzelunternehmer ungern sahen. Der Gedanke kam ihm, daß Olbrichs gewaltsamer Tod und die Sprengung seines Schiffes gar nichts mit der geheimnisvollen Entdeckung zu tun haben mochten, sondern von Gangstern inszeniert worden waren, die im Auftrag einer der großen Malajochit-Interessengruppen handelten. Dann jedoch fiel ihm der Springer wieder ein, den er an Bord der Olbr-Am getroffen hatte, und die Idee verflüchtigte sich.


  Er nahm zur Kenntnis, daß ein verhältnismäßig modernes Schiff wie die Olbr-Am für die Distanz von sechshundert Lichtjahren zwischen Josaph und Malajo die erstaunlich lange Zeit von dreißig Tagen Standardrechnung brauchte. Er konsultierte eines der Informationsbänder, die zur Ausstattung seiner kleinen Kabinenbibliothek gehörten, und erfuhr, daß ein Schiff von Josaph oder einer der benachbarten Welten nach Malajo mehr als das Doppelte der Minimaldistanz zurückzulegen hatte, weil der gerade Weg durch eine Dunkelwolke verbaut war. Die Wolke, am Nordrand des Heuhaufens gelegen, war von beachtlichem Umfang und, wie die Statistiken der Vergangenheit auswiesen, eine Raumschiffalle ersten Ranges. Im Innern der Wolke tobten Magnet- und Gravitationsstürme von solcher Intensität, daß die sie begleitenden hyperenergetischen Effekte ausreichten, um linearfliegende Fahrzeuge in den Einstein-Raum zurückzureißen. Im Einstein-Raum waren sie hilflos, weil die Stürme selbst die höchstentwickelten Methoden der Astrogation unbrauchbar machten. Die Rückkehr in den Linearraum verbot sich aus demselben Grund, aus dem der Linearflug unterbrochen worden war. Geschwindigkeiten höher als zehn Prozent Licht ließen sich wegen der bedeutenden Materiedichte im Innern der Wolke nicht erzielen. Ein Schiff, das im Bereich der Wolke zum Auftauchen aus dem Linearraum gezwungen wurde, war verloren.


  Der Verkehr zwischen den Welten im Josaph-Sektor und dem Planeten Malajo wickelte sich daher über einen Kurs ab, der in weitem Bogen nördlich der Dunkelwolke vorbeiführte. Auf der Südseite der Wolke stand ein F5-Stern namens KOLIKON mit achtundzwanzig Planeten, von denen drei besiedelt waren. Die Einwohner waren Nachkommen akonischer Auswanderer, die sich dort vor rund elf tausend Jahren niedergelassen und alle Verbindungen mit dem, was hinter ihnen lag, abgebrochen hatten. Sie waren auch jetzt noch isoliert. Sie besaßen interplanetarische Raumschiffe, wagten sich aber niemals aus ihrem eigenen System hervor und wehrten fremde Eindringlinge mit Nachdruck ab. Man nannte sie Kolikonen und wollte, da es auf keiner ihrer Welten etwas gab, womit sich ein gewinnbringender Handel hätte treiben lassen, nichts mit ihnen zu tun haben.


  Solcherweise informiert, wandte Stoke sich wieder dem Log der Olbr-Am zu und stellte fest, daß sie im Verlauf des vergangenen halben Jahres einen Flug nach Malajo durchgeführt hatte, bei dem sie noch länger als üblich unterwegs gewesen war. Zwei aufeinanderfolgende Eintragungen im Log enthielten Raumkoordinaten, die besagten, daß die Orte, an denen die Eintragungen gemacht worden waren, nicht weiter als achtzig Lichtjahre voneinander entfernt


  lagen. Die normale Reisegeschwindigkeit des Schiffes zugrunde gelegt, hätten zwischen den Eintragungen nicht mehr als vier Tage verstreichen dürfen. Die Zeitangaben auf dem Band besagten jedoch, daß Astram Olbrich von einem Punkt zum andern mehr als zehn Tage gebraucht hatte.


  Mit stetig wachsender Erregung hörte Stoke das Band zu Ende und stellte fest, daß die Olbr-Am nur dieses eine Mal von ihrem Kurs abgewichen zu sein schien. Er spulte das Band zurück und spielte die kritischen Eintragungen ein zweites Mal ab.


  Es gab keinen Zweifel. Wenn Astram Olbrich eine geheimnisvolle Entdeckung gemacht hatte, dann hatte er sie in den sechs Tagen gemacht, für deren Verlauf er im Log keine Rechenschaft ablegte.


  Stoke notierte die Koordinaten der beiden Punkte. Er hatte jetzt ein Ziel, zu dem er Mark Lolitch dirigieren konnte. Er hätte den Kapitän über Interkom erreichen können, aber er beschloß, selbst nach vorne zu gehen. Er öffnete das Schott.


  Draußen auf dem Gang stand der Mann, dem er die Zieldaten hatte überbringen wollen. Lolitch wirkte noch finsterer als zuvor. Er hielt einen Blaster in der Hand, den Lauf Stoke gegen die Brust gerichtet.


  »Sie sind zu neugierig«, bemerkte er trocken. »Wir müssen uns dagegen sichern, daß Sie Ihre Nase in zu viele Dinge stecken, die Sie nichts angehen.«


  


  4.


  Er ließ Stoke vor sich her zum Kommandostand gehen. Der Stand war klein und für Zweimannbetrieb eingerichtet. Auf dem Rundsichtbildschirm schimmerte matt die weißgraue Gußplastikfläche des Raumhafens, und in der Ferne glitzerten die Lichter der Stadt Josaph Center. Lolitch hatte Stokes Startbefehl ignoriert. Der Interkom über dem Sitz des Piloten war eingeschaltet. Lolitch hatte zugehört, als Stoke das Band abspielte. Er wußte, worum es ging.


  Lagkruch hatte seinen Sessel herumgeschwenkt und warf Stoke einen uninteressierten Blick zu, als er vor dem Lauf des Blasters her durch das Hauptschott trat.


  Stoke fand, es sei an der Zeit, die Initiative zu übernehmen. Er blieb stehen und drehte sich um.


  »Sie sind auf dem Holzweg, Mann«, sagte er zu Lolitch. »Sie kommen damit nicht durch.«


  Lolitch stieß ihn nach vorne.


  »Setzen Sie sich hin und halten Sie die Hände so, daß ich sie sehen kann.«


  Stoke gehorchte. Lolitch postierte sich vor ihm. Lagkruch beobachtete die Szene teilnahmslos von der Seite her.


  »Meine Leute beobachten den Hafen«, bluffte Stoke. »Wenn Ihr Schiff nicht startet, werden sie eingreifen.«


  Lolitch nickte.


  »Sicher.«


  Stoke wandte sich an den Topsider.


  »Und Sie sind mit von der Partie?«


  Lagkruch schloß die Lider wie einen Schlitzverschluß über den leicht hervorgewölbten Echsenaugen und öffnete sie wieder. Er sprach kein Wort.


  »Sie sind ein Narr«, griff Stoke von neuem an. »Lolitch arbeitet für eine Interessengruppe. Ganz egal, was man Ihnen zahlt - ich biete Ihnen fünfzig Prozent mehr.«


  Er musterte Lolitch aus den Augenwinkeln. Der dürre Terraner schien kaum beunruhigt.


  »Das wäre zu überlegen«, antwortete Lagkruch. »Was halten Sie davon, Kapitän?«


  »Quatsch«, knurrte Lolitch wütend. »Halten Sie den Mund und mischen Sie sich nicht ein. Sie


  bekommen Ihr Geld, und der hier wird sich bald über Geld den Kopf nicht mehr zu zerbrechen brauchen.«


  »Das Angebot gilt für Sie auch, Lolitch«, bohrte Stoke. »Was man Ihnen für mich zahlt, ist ein Bruchteil des Wertes, den Ihre Dienstleistung für Ihre Auftraggeber bedeutet.«


  »Das mag schon sein«, antwortete Lolitch mürrisch. »Aber es ist sicheres Geld. Und von Ihnen..«


  »Doppelt!« sagte Stoke. »Ich verdoppele das Angebot, das Sie jetzt haben!«


  Lolitch sah auf. Ein Schimmer wie von Enttäuschung huschte über sein sonst unbewegtes Gesicht.


  »Zu spät«, brummte er. »Man kommt, um Sie abzuholen.«


  Stoke blickte auf den Bildschirm. Aus der Richtung her, in der Josaph Center lag, näherten sich die Lichter eines Bodenfahrzeugs dem Schiff.


  »Ihre Leute?« fragte Stoke.


  Lolitch nickte.


  »Es ist noch nicht zu spät«, drängte Stoke. »Sie sind startbereit. Heben Sie ab. Mein Angebot gilt noch!«


  Lolitch bedachte ihn mit einem verächtlichen Blick; dann schritt er an Stokes Sessel vorbei, sich sorgfältig so drehend, daß er seinen Gefangenen ständig vor dem Lauf hatte, und näherte sich der Schaltkonsole.


  Lagkruch erhob sich. Lolitch wandte ihm den Rücken zu, aber Stoke hatte ihn deutlich vor sich. Die sechsgliedrige Hand hielt eine kleine, gedrungene Waffe. Mit ruhiger Stimme sagte der Topsider:


  »Das ist weit genug, Lolitch. Lassen Sie den Blaster fallen und treten Sie zur Seite.«


  Stoke sah auf. Lolitch stand reglos, leicht vornübergebeugt, mitten in der Bewegung erstarrt. Sein grobknochiges Gesicht war eine Maske.


  »Fallen lassen, Lolitch!« drängte Lagkruch.


  Lolitch gab einen knurrenden Laut von sich. Er streckte die Hand mit dem Blaster langsam aus. Die Finger öffneten sich. Die Waffe entglitt der Hand und polterte zu Boden.


  »Heben Sie das Ding auf!« befahl der Topsider Stoke. »Fassen Sie es beim Lauf an.«


  Stoke gehorchte. Er blickte Lagkruch an. Der Topsider machte eine unmißverständliche Geste, die Lolitch nicht sehen konnte. Stoke gehorchte ein zweites Mal. Er schmetterte Lolitch den schweren Kolben des Blasters gegen den Schädel. Lautlos brach der dürre Terraner zusammen.


  Die Lichter des Bodenfahrzeugs waren kaum mehr einhundert Meter entfernt. Eine Stimme drang aus dem Interkom.


  »Öffnen Sie die Schleuse, Lolitch! Wir kommen an Bord.«


  »Wie kämen Sie sich als Kopilot vor?« fragte Lagkruch.


  Stoke nickte mit schlecht verhehlter Begeisterung.


  »Ausgezeichnet.«


  Lagkruch verzog den schmallippigen Mund zu einem breiten Grinsen.


  »Na also. Worauf warten wir noch?«


  Eine Stunde später lag Josaph mehr als eine Astronomische Einheit weit hinter ihnen. Mark Lolitch, durch Injektion einer Droge für weitere zehn Stunden am Erwachen verhindert, ruhte in einem leeren Ersatzteillager. Und irgendwo auf Josaph dankte die Besatzung eines Bodenfahrzeugs den Mächten des Schicksals dafür, daß sie durch die Umsicht ihres Chauffeurs einem schmerzhaften Tod in der Strahlfront eines mit Feldantrieb startenden Raumschiffs um ein Haar entgangen war.


  »Ich bin auf Mutmaßungen angewiesen«, sagte Lagkruch, »ebenso wie Sie. Feststehen bislang nur zwei Dinge. Erstens: Mark Lolitch arbeitet für den Konzern FREUDE DURCH HANDEL.


  Zweitens: Freude durch Handel bereitet sich seit geraumer Zeit - sagen wir, drei Jahren - auf ein Projekt von unerhörten Ausmaßen vor. Wir wissen zum Beispiel, daß Agenten des Konzerns in anderen Gegenden des Heuhaufens und auch anderswo in der Galaxis jedes Raumschiff aufkaufen, an das sie die Hand legen können. Sie haben es bislang vermieden, im Josaph-Sektor zu kaufen, weil sonst die Schiffspreise unweigerlich in die Höhe geschnellt wären und jedermann sofort Verdacht geschöpft hätte. Aber wir kamen ihnen trotzdem auf die Schliche.«


  »Wir«, unterbrach ihn Stoke. »Das sind Sie und. ?«


  Der Topsider produzierte ein dünnlippiges Grinsen.


  »EHRE UND VERDIENST. Ein Konzern ähnlich Freude durch Handel. Nur in manchen Dingen nicht so skrupellos.«


  Stoke nickte.


  »Sie hatten einen Mann an Bord der Olbr-Am?«


  »Ja. Er kann nicht länger als eine halbe Stunde vor Ihnen an Bord gegangen sein. Armer Kali Oppron. Er wußte nicht, was ihm blühte.«


  Stoke war mit dem Verlauf der Unterhaltung zufrieden. Er erfuhr mehr, als er zu erfahren vorgehabt hatte. Die Dinge entwickelten sich durchaus nach seinem Geschmack.


  »Sie haben keine Ahnung, worauf Freude durch Handel aus ist?« faßte er noch einmal nach.


  »Keine«, bestätigte Lagkruch.


  »Womit beschäftigt sich Freude durch Handel in der Hauptsache?«


  Lagkruch fand die Frage amüsant.


  »Ein Konzern von dieser Größe legte sich nicht auf eine Linie fest. Freude durch Handel handelt mit allem, woran sich Geld verdienen läßt.«


  »Ehre und Verdienst ebenso?«


  »Natürlich.«


  »Aber es muß Handelsgüter geben, die wichtiger sind als andere«, beharrte Stoke. »Ich bin überzeugt, daß beide Konzerne durch ein Nachlassen der Nachfrage für tönerne Bierkrüge, weniger geschädigt würden als etwa durch eine Baisse in transportablen Fusionsmeilern. Welches sind die Hauptgeldverdiener?«


  Lagkruch überlegte.


  »Seltene Erden«, entschied er nach einer Weile. »Schwermetalle. Malajochit. Halbfertiggüter wie vorgefertigte Bauteile für Wohngebäude, Raumschiffe, Kraftanlagen.« Er sah auf. »Solche Dinge.«


  Stoke gab keinen Kommentar. Er war zu wenig Experte in Fragen des interstellaren Handels, als daß Lagkruchs Eröffnungen ihn mit einem Fingerzeig versehen hätten.


  Die Schöne Susie befand sich seit einiger Zeit im Linearraum. Lagkruch, der sich bislang neugieriger Fragen nach Stokes Absicht und Funktion zumeist enthalten hatte, war nichtsdestoweniger bereitwillig auf den Vorschlag eingegangen, zunächst den Raumsektor abzusuchen, in dem die Olbr-Am vor nicht allzu langer Zeit sechs Tage verbracht hatte, ohne daß diese Zeitspanne im Log zu Buch geschlagen war.


  Lagkruch - oder Ehre und Verdienst - stimmte mit Stoke in der Hinsicht überein, daß Astram Olbrich in der Tat dem Geheimnis von Freude durch Handel auf die Spur gekommen war und sich dadurch sein eigenes Todesurteil geschrieben hatte.


  Mark Lolitchs kleines Schiff war dem durchschnittlichen Handelsraumer an Geschwindigkeit weit überlegen. Seit dem überstürzten Start von Josaph waren knapp sechsunddreißig Stunden vergangen, da ließ Lagkruch die Schöne Susie in den Einsteinraum zurücktauchen. Eine unverzüglich durchgeführte Positionsbestimmung ergab, daß der Ort, an dem Astram Olbrich die zweite der verdächtigen Logeintragungen gemacht hatte, weniger als fünfzehn Astronomische Einheiten entfernt lag. Zur rechten Seite des Schiffes, das auf Ostkurs flog, verdeckte die gewaltige Dunkelwolke den größten Teil des Heuhaufen-Sternenhimmels und


  vermittelte den Eindruck der Mündung eines riesigen Tunnels, der sich dort aus dem Nichts in den Weltraum öffnete. Die Randzonen des Heuhaufens wurden durch den Kontrast hervorgehoben und umgaben die Tunnelmündung wie mit einem Kranz himmlischen Feuers. In anderen Richtungen war die Sternendichte gering. Der Heuhaufen lag am Rande der eigentlichen Milchstraße. Die Sternenwelt des Halo war dünn und arm an Vertretern der höheren Sternklassen mit ihrer spektakulären Lichtentfaltung.


  Unmittelbar vor Stoke und Lagkruch lagen gemäß des Olbr-Am-Logs achtzig Lichtjahre freien Raums - mehr als fünf Millionen Astronomische Einheiten, von denen jede beliebige den Hinweis bergen mochte, den zu finden sie hierhergekommen waren.


  Umfangreiche Messungen, die von automatischen Geräten durchgeführt wurden und etwa vier Stunden in Anspruch nahmen, ergaben nichts Außergewöhnliches. Die Eigenschaften des Raumes waren so, wie man sie erwartete - etwas verzerrt durch die Nähe der Dunkelwolke, aber ansonsten normal.


  Stoke hatte mit Hilfe des Bordkomputers ein Suchprogramm ausgearbeitet, das es ermöglichte, mit einer Mindestanzahl von Stichproben einen möglichst großen Bruchteil des Suchgebietes zu erforschen. Es waren insgesamt fünfzig kurze Linearflugetappen vorgesehen, von denen jede knapp ein Lichtjahr weit war und etwa fünfundvierzig Minuten Flugzeit verbrauchte. Für das Intervall zwischen je zwei Linearflügen waren fünfzehn Minuten vorgesehen. In dieser Zeitspanne würden die Meßinstrumente die wichtigsten Charakteristiken des umgebenden Raumes registrieren.


  Stoke war sich darüber im klaren, daß er selbst mit diesem anspruchsvollen Programm nicht mehr als ein Millionstel des gesamten Suchgebietes wirksam werde abkämmen können, und er betrachtete demzufolge auch die Aussicht auf Erfolg als von der Größenordnung eins zu einer Million. Aber es entsprach nicht seiner Art, ein Projekt aufzugeben, dessen Vorbereitung ihn einige Mühe gekostet hatte, nur weil seine Erfolgsaussichten minimal waren. Er hatte Zeit, und selbst eine Chance von eins zu einer Million war mitunter schon verwirklicht worden.


  Lagkruch war entweder mit Stokes Überlegungen einverstanden oder auch nur zufrieden, daß jemand ihm die Initiative abgenommen hatte; auf jeden Fall erhob er keinen Einwand. Die Schöne Susie brach zu ihrer ersten Suchetappe auf, nachdem Stoke sich vergewissert hatte, daß Mark Lolitch, inzwischen aus der Bewußtlosigkeit erwacht, sich nach wie vor in sicherem Gewahrsam befand und keine Schwierigkeiten machen konnte.


  Dreiunddreißig der geplanten Meßintervalle verliefen ereignislos. Während des vierunddreißigsten, von dem Stoke im Grunde ebensowenig erwartete wie von den dreiunddreißig vergangenen und den sechzehn noch bevorstehenden, geschah das Wunder.


  Einer der Taster gab ein aufgeregtes Biep-Biep von sich.


  Lagkruch, der den Apparat bediente, fokussierte und stellte fest, daß sich in einer Distanz von knapp vier Astronomischen Einheiten oder 600 Millionen Kilometern ein Objekt »mit Maximaldimension unter fünfzig Metern« auf einem Kurs senkrecht zu dem der Schönen Susie bewegte. Es flog inert, und sowohl Stokes, als auch Lagkruchs erste Reaktion war, es müsse sich um einen Meteor handeln.


  Lagkruch war damit einverstanden, daß Stoke sich die Sache aus der Nähe ansehen wollte. Der neue Kurs wurde berechnet. Das kleine Schiff ging auf Fahrt. Es dauerte eine Stunde, dem unbekannten Objekt bis auf zehntausend Kilometer nahezukommen und den Geschwindigkeitsvektor des Charterschiffes dem seinen anzupassen.


  Aber dann stellte sich heraus, daß die Mühe sich gelohnt hatte.


  Das Objekt war ein Beiboot, wie es von Springern verwendet wurde. Es hatte Linsenform und einen Durchmesser von rund vierzig Metern. Die Typen, die Stoke kannte, waren zur Aufnahme von zwanzig bis dreißig Mann gedacht, besaßen einfache, jedoch leistungsfähige Korpuskulartriebwerke und einen Aktionsradius, relativistische Effekte nicht eingerechnet, von


  fünftausend Astronomischen Einheiten.


  Die Schöne Susie ging näher heran. Aus fünfhundert Kilometern Entfernung bestätigten sich Stokes Angaben betreffs der Identität des Bootes. Nach zwei weiteren, kurzen Manövern betrug der Abstand nur noch wenige hundert Meter, und es gelang Lagkruch, mit Hilfe von Radarscheinwerfern und einer entsprechenden Kamera eine detaillierte Fotografie des unbekannten Fahrzeugs anzufertigen und die Aufschrift zu entziffern, die in großen, schlanken Lettern über der Äquatorialnaht prangte.


  Was sie vor sich hatten, war ein Beiboot der Olbr-Am.


  Stokes erste Reaktion war die absoluten Unglaubens. Er kam sich vor wie der Mann, der zwei Halme von einem gigantischen Heuhaufen aufgenommen und an dem einen klebend die Nadel gefunden hatte, nach der die Welt schon seit Jahrhunderten suchte - und er weigerte sich, an soviel Glück zu glauben.


  Aber das Boot war da, und es war mehr als unwahrscheinlich, daß es auf andere als natürliche Weise dorthin geraten war. Äußerlich wies es keinerlei Anzeichen von Beschädigung auf, aber es mußte einen Grund dafür geben, daß Astram Olbrich es hier zurückgelassen hatte.


  Das Fahrzeug mußte untersucht werden. Stoke fand sich plötzlich in einer Lage, mit der er selbst in seinen kühnsten Träumen nicht gerechnet hatte. Er hatte keine Gelegenheit gehabt, sich auf ein derartiges Vorkommnis vorzubereiten, aber eine sofortige Entscheidung war vonnöten.


  Als Lagkruch sich von der komplizierten Apparatur des Radarskops abwandte, sah er in die Mündung des Blasters, den Stoke Mark Lolitch abgenommen hatte.


  »Sie gehen«, sagte Stoke ernst.


  Lagkruch verzog den Mund.


  »Warum ich?«


  »Ich bin ehrlich, und ich weiß es«, antwortete Stoke. »Ich werde hier warten, bis Sie sicher wieder an Bord sind. Von Ihnen weiß ich überhaupt nichts. Ich wäre keine Sekunde lang sicher, daß Sie das Schiff nicht einfach umdrehen und verschwinden.«


  Der Topsider zögerte einen Augenblick.


  »Dasselbe gilt für mich«, sagte er schließlich. »Ich weiß nichts von Ihnen. Auch ich werde jeden Augenblick zweimal über die Schulter sehen, wenn ich dort draußen bin. Warum soll ich gehen?«


  »Weil ich den Blaster in der Hand habe«, antwortete Stoke, »und Sie nicht. Für alles, was es Ihnen wert ist, versichere ich Ihnen folgendes: Ich werde nicht von der Stelle weichen, bis Sie wieder an Bord sind.«


  Lagkruch lächelte - ein eigentümliches Lächeln, das seine Augen unberührt ließ.


  »Ich gehe«, sagte er. »Bleiben Sie auf Funkkontakt.«


  Er vervollständigte seine Montur durch einen Raumhelm und die umschnallbare Klimaapparatur. Wenige Minuten, nachdem er den Kommandostand verlassen hatte, erkannte Stoke am Aufleuchten einer Kontrollampe, daß eine der Bordschleusen geöffnet worden war. Augenblicke später erschien Lagkruch auf dem Bildschirm - ein winziges, silbriges Pünktchen, das langsam auf das Beiboot der Olbr-Am zuschwebte.


  Er brauchte ein paar Minuten, um den gähnenden Abgrund zu überqueren, der die beiden Fahrzeuge voneinander trennte. Er schien mit der Wandung des Bootes zu verschmelzen und entschwand aus Stokes Blickfeld. Kurze Zeit später war seine Stimme zu hören:


  »Die Energieversorgung scheint intakt. Das äußere Schleusenschott reagiert normal auf den Öffnungsimpuls.«


  Stoke malte sich aus, wie das Schott langsam zur Seite glitt, eine hell erleuchtete, leere Schleusenkammer enthüllend, die der Topsider zögernd betrat.


  »Normale Schwerkraft an Bord«, meldete er. »Ich bin etwa acht Meter vom Pilotenstand


  entfernt. Begebe mich nach vorne.«


  Eine Minute lang herrschte Schweigen, dann klang der Interkom von neuem auf.


  »Ich bin im Pilotenstand. Alles in Ordnung - aber leer.« Mit verwunderter Stimme fuhr Lagkruch fort: »Ich möchte wissen, warum sie das Boot zurückgelassen haben.«


  Stoke hatte eine Idee.


  »Vielleicht sind sie überrascht worden.«


  »Möglich«, gab der Topsider zu. »Was jetzt?«


  Stokes Plan lag fest.


  »Setzen Sie das Triebwerk in Gang. Fliegen Sie eine Runde.«


  Lagkruch antwortete nicht sofort. Dann fragte er mißtrauisch:


  »Was haben Sie vor?«


  »Ich möchte wissen, ob das Ding wirklich so in Ordnung ist, wie es aussieht.«


  »Sie möchten wissen, ob jemand vielleicht eine Bombe gelegt hat«, warf Lagkruch ihm vor.


  »Benutzen Sie Ihr Gehirn, Mann«, knurrte Stoke. »Warum sollte jemand eine Bombe in einem Boot deponieren, das mitten im Nichts umherfliegt und von Rechts wegen für alle Zeiten verschollen sein sollte?«


  Lagkruch gab ihm recht. Er willigte ein, das Triebwerk zu aktivieren und »eine Runde zu fliegen«. Stoke wies ihn an:


  »Nehmen Sie das Ding bis auf Höchstbeschleunigung. Fliegen Sie zehn Einheiten geradeaus. Dann wenden Sie und kommen zurück.«


  »Einverstanden«, bestätigte Lagkruch, immer noch alles andere als glücklich über den soeben erhaltenen Auftrag. »Ich möchte nur wissen, wozu der Umstand gut sein soll.«


  Stoke antwortete nicht darauf, und der Topsider schien auch keine Antwort erwartet zu haben. Wenige Minuten später zeigte der Energietaster die Triebwerksaktivierung an. Am Heck des Bootes bildete sich ein grell leuchtender, weißblauer Punkt. Das Boot ging auf Fahrt. Der grelle Punkt wuchs in die Länge und bildete einen kurzen Kometenschweif, der noch lange zu sehen war, nachdem das Boot selbst in der Finsternis des Alls verschwunden war.


  Stoke traf in aller Eile seine Vorbereitungen. Er vergewisserte sich, daß Materie- und Energietaster einwandfrei arbeiteten, und adjustierte die Richtempfindlichkeit der Antennen auf den Maximalwert. Die automatische Datenverarbeitungsanlage entnahm die jeweiligen Richtziffern unmittelbar aus den Geräten und zeichnete sie in Winkelwerten auf ein Polardiagramm. Aus dem Diagramm war unmittelbar zu entnehmen, in welcher Richtung die beiden Taster das Boot zu jedem gegebenen Zeitpunkt orteten.


  Eine halbe Stunde verging. Für Lagkruch hatte längst der Effekt der relativistischen Verzerrung begonnen. Für ihn waren nur Sekunden, was Stoke als Minuten und Viertelstunden maß. Auf dem Polardiagramm war der Kurs des Bootes eine schnurgerade Linie. Der Winkel, unter dem das Fahrzeug von den Tastern geortet wurde, war konstant.


  Eine Stunde verstrich. Lagkruch würde jetzt bald mit dem Wendemanöver beginnen. Stoke starrte ungeduldig auf das Diagramm. Sobald der Topsider zu wenden begann, würde sich die Winkelanzeige verändern - um einen winzigen, aber meßbaren Betrag.


  Stoke war sich darüber im klaren, daß sein kleines Experiment so gut wie keine Aussicht auf Erfolg hatte. Er hatte es aus einer Laune des Augenblicks heraus angestellt - auf einen Gedankenblitz hin, der eine Hypothese ans Licht gebracht hatte, mit der sich Astram Olbrichs Geheimnistuerei erklären ließ.


  Nur eine Hypothese. Es gab Tausende. Nichts sprach dafür - oder dagegen, was das anging -, daß ausgerechnet die, die Stoke sich in Sekundenschnelle zurechtgelegt hatte, die richtige war. Er ging einer Ahnung nach, und wahrscheinlich würde sich die Ahnung als falsch erweisen.


  Lagkruch ging auf Wendekurs. Die Linie auf dem Diagramm begann, sich unendlich langsam, aber doch merklich zu krümmen. Von Stokes Standpunkt aus wendete Lagkruch durch eine


  Linkskurve. Er hatte den Feldantrieb eingeschaltet, um die Vorwärtsfahrt aufzuheben, und beschleunigte weiterhin in Fahrtrichtung mit dem Korpuskulartriebwerk.


  Die Linie bog sich weiter nach links. Sie hatte sich vom Start des Bootes an exakt auf der Neunzig-Grad-Linie bewegt, jetzt überschritt sie die Zweiundneunzig-Grad-Marke und wanderte weiter.


  Dann geschah es.


  Die Linie hörte auf. Sie brach ab, bevor sie die Dreiundneunzig-Grad-Markierung erreichte.


  Stoke untersuchte die beiden Taster. Sie funktionierten nach wie vor. Das plötzliche Aufhören der Linie war keine Fehlfunktion der Instrumente.


  Lagkruch und das Boot waren wirklich verschwunden.


  Stoke startete das Schiff. Mit geringer Fahrt versetzte er es auf einem Kurs, der senkrecht zum ursprünglichen Kurs des Bootes verlief, um rund eine Million Kilometer in nördlicher Richtung


  - oder nach links, im Sinne des Polardiagramms.


  Für den Fall, daß Lagkruch mit dem Boot hinter irgendeiner Art von Hindernis verschwunden war, das die Taster nicht durchdringen können, dann würde er infolge der Standortkorrektur des Schiffes bald wieder zum Vorschein kommen müssen. Stoke handelte nach demselben Prinzip wie ein Polizist, der einen Verfolgten hinter einer Säule verschwinden sieht und sich zur Seite bewegt, um von der Seite her hinter die Säule schauen zu können.


  Falls es sich um ein normales Hindernis handelte, dann würde Lagkruch unter annähernd demselben Winkel wieder zum Vorschein kommen, unter dem ihn die Taster zuletzt erfaßt hatten - mit nicht mehr als plus oder minus zehn Grad Unterschied.


  Aber Stoke, durch den unerwarteten Erfolg seines Experiments in den Zustand höchster Erregung versetzt, war jetzt sicherer denn je zuvor, daß er kein normales Hindernis vor sich hatte.


  Die Schöne Susie bewegte sich weiterhin in nördlicher Richtung. Die Taster blieben still. Das Schiff entfernte sich zwei Millionen Kilometer von seinem vorherigen Standort, und Stoke begann, die Möglichkeit in Erwägung zu ziehen, daß Lagkruch dort draußen etwas zugestoßen war. Das Boot mochte auseinandergebrochen sein, in hunderttausend winzige Splitter, die der Materietaster über eine solche Entfernung nicht mehr wahrzunehmen vermochte. Er wies den Gedanken zurück. Um das Fahrzeug dermaßen zu zerstückeln, hätte es einer Explosion bedurft, deren energetische Ausbeute groß genug war, um dem Energietaster auf keinen Fall zu entgehen.


  Die Schöne Susie bewegte sich weiter.


  Und dann, zweieinhalb Millionen Kilometer vom Ausgangspunkt entfernt, geschah, worauf Stoke gewartet hatte.


  Das Boot tauchte wieder auf.


  Auf dem Polardiagramm erschien eine neue Linie.


  Das Wunder war geschehen.


  Die Linie hatte nichts mit der zu tun, die die beiden Taster zuvor gezeichnet hatten. Jene war entlang der Neunzig-Grad-Marke verlaufen. Diese zog sich entlang der Zweihundertundsechzig-Grad-Markierung.


  Stoke hatte mit eigenen Augen gesehen, wie das Boot sich geradlinig in einer Richtung entfernte, die er willkürlich als »vorwärts« bezeichnete.


  Jetzt, nachdem es wieder aufgetaucht war, näherte es sich dem Schiff aus einer Richtung, die nach der vorangegangenen Definition »rückwärts« genannt werden mußte.


  Stoke war befriedigt. Er entnahm den Taschen seiner Montur die einzige Zigarre, die er in Josaph Center hatte erstehen können, und zündete sie an. Vergnüglich vor sich hinpaffend, erwartete er Lagkruchs Rückkehr.


  Er wußte jetzt, auf welches Geheimnis Astram Olbrich gestoßen war.


  Es war bezeichnend und eine weitere Bestätigung für Stokes Hypothese, daß Lagkruch, als er fast zwei Stunden später den Kommandostand wieder betrat, offenbar nichts Besonderes zu berichten hatte. Er hatte weder den Standortwechsel der Schönen Susie bemerkt, denn er hatte das Schiff auf Richtsignal hin angeflogen, noch schien er unterwegs ähnlich erstaunliche Beobachtungen gemacht zu haben wie Stoke. Das lag nicht an ihm. Die Meßinstrumente des Bootes waren denen des Schiffes weit unterlegen. Lagkruch mußte die Schöne Susie aus der Sicht verloren haben, lange bevor sich das geheimnisvolle Hindernis zwischen die beiden Fahrzeuge schob.


  »Was jetzt?« wollte der Topsider wissen, nachdem er sich des Helms und der Klimamaschinerie entledigt hatte.


  Stoke wies auf das Chronometer.


  »Nach Hause«, sagte er. »Es bringt uns nichts ein, weiter hier draußen herumzuschnüffeln.«


  Lagkruch musterte ihn mit undurchdringlichem Blick.


  »Sie haben mich zehn Astronomische Einheiten hin und zurück durch den Raum rasen lassen, ohne daß Ihnen dabei neue Erkenntnisse gekommen sind?«


  Stoke konterte die verhohlene Beschuldigung kühl und gelassen.


  »Ich hatte eine Idee«, gab er zu. »Aber sie erwies sich als falsch.«


  Lagkruch war damit nicht zufrieden.


  »Wir wissen«, fuhr Stoke fort, »daß Astram Olbrichs Entdeckung irgend etwas mit den Eigenschaften des Raumes zu tun hat.«


  »Sie wissen das«, unterbrach ihn der Topsider. »Ich habe keine Ahnung davon.«


  Stoke nickte unbeeindruckt.


  »Gut. Ich wußte es. Das Beiboot der Olbr-Am war das geeignete Objekt, mit dem sich die Eigenschaften des Raumes an dieser Stelle untersuchen lassen würden. Ich schickte Sie los und beobachtete Ihr Boot. Wenn irgend etwas nicht so war, wie es sein sollte, würde es sich in der Beobachtung widerspiegeln.« Er klatschte resignierend in die Hände. »Es war eine hübsche Idee, leider völlig nutzlos.«


  »Sie entdeckten nichts?« fragte Lagkruch, immer noch mißtrauisch.


  »Nichts«, bestätigte Stoke und wies auf die beiden Taster. »Sehen Sie sich die Aufzeichnungen an.«


  Er hatte zwei Stunden Zeit gehabt, neue Aufzeichnungen anzufertigen. Lagkruch hätte nichts gefunden, wodurch sein Mißtrauen bestätigt worden wäre - selbst wenn er die Unterlagen durchgesehen hätte, wozu er sich im Augenblick anschickte.


  Er kam nicht dazu, sein Vorhaben auszuführen. Beide Taster sprachen zugleich mit hellem Summton an.


  Lagkruch eilte zu den Geräten. Ein Blick informierte ihn über die Ursache der Tasterwarnung.


  »Zwei Fahrzeuge«, rief er Stoke zu. »Abstand vier Einheiten. Auf Kollisionskurs!«


  Stoke nickte bedächtig.


  »Freude durch Handel. Sie sind dahintergekommen, was wir vorhaben.«


  Er hatte damit gerechnet, daß man die Schöne Susie verfolgen würde, nachdem Mark Lolitch nicht dazu gekommen war, seinen ursprünglichen Plan auszuführen. Es wunderte ihn nur, daß die Verfolger so spät eintrafen.


  Sie nahmen Fahrt auf. Das Maß, mit dem die beiden Feindschiffe den Abstand verringerten, wurde merklich kleiner und wechselte schließlich das Vorzeichen. Die Schöne Susie war den Verfolgern an Beschleunigungsvermögen überlegen.


  Als sie zum Linearflug überging, war der Gegner schon hoffnungslos abgeschlagen.


  Lagkruch nahm Kurs auf Josaph. Stoke hatte wenig zu tun und nutzte die Gelegenheit, sich über die Bedeutung seiner neuen Entdeckung den Kopf zu zerbrechen. Warum hatte Astram


  Olbrich es für nötig gehalten, Allan Mercants Geheimdienst von seinem Fund zu unterrichten? Was an den Beobachtungen, die er gemacht hatte, wies darauf hin, daß das Objekt seiner Aufmerksamkeit nicht ein völlig natürliches Vorkommnis war - denn nur wer davon überzeugt ist, daß die Dinge einen nichtnatürlichen Verlauf nehmen, wendet sich an den Geheimdienst?


  Er fand keine Antwort. Er zweifelte daran, daß sie überhaupt durch pure Überlegung zu finden sei. Er besaß die wichtigste Information; aber irgendeine Zusatzerkenntnis fehlte ihm noch, die es ihm ermöglichte, die Einzelteile zu einem deutbaren Bild zu vereinen.


  Er würde sie auf Josaph erhalten.


  Mittlerweile ließ er nicht aus den Augen, daß er - Olbrich hin, Olbrich her - eine Entdeckung gemacht hatte, die in den Kreisen der Wissenschaft als eine Sensation ersten Ranges empfunden werden würde.


  Er war das erste intelligente Wesen, das jemals eine »Raumblase« entdeckt hatte.


  Es gab eine Theorie, wonach eine Raumblase das Vorstadium einer Supernova war.


  


  5.


  Schon Mark Lolitchs Hinterlist, mehr aber noch das Auftauchen der beiden Verfolgerschiffe hatten Stoke davon überzeugt, daß es mit der glücklichen Kombination von Vorteil und Sicherheit, die er bei diesem Unternehmen im Auge gehabt hatte, nicht zu weit her war. Er hatte zwar den Vorteil genutzt und den Schleier, der Astram Olbrichs Geheimnis umgab, wenigstens ein Stück weit gelüftet. Aber die Hoffnung, daß niemand sein Verschwinden von Josaph bemerken und die Erregung, die er verursacht hatte, sich im Laufe seiner Abwesenheit von selbst legen werde, hatte sich als trügerisch erwiesen. Der Feind war ihm nach wie vor auf der Fährte. Er würde jetzt mehr denn je darauf aus sein, den unliebsamen Neugierigen auszuschalten; denn von seiner Warte aus betrachtet, mußte es so aussehen, als hätte Stoke sein Spiel durchschaut.


  Daß dem nicht wirklich so war, spielte keine Rolle und erhöhte Stokes Sicherheit nicht um eine Nuance.


  Lagkruch war leicht zu überreden, als Stoke ihm darlegte, daß an eine Landung in Josaph Center nicht zu denken sei. Freude durch Handel war mächtig. Es war ihnen zuzutrauen, daß sie in der Nähe des Hafens ein Geschütz installierten und die Schöne Susie in Fetzen schossen, wenn sie zur Landung ansetzte. Das Schiff mußte in einer verlassenen, unbesiedelten Gegend zu Boden gebracht werden, jedoch nicht weiter als zwei- bis dreihundert Kilometer von Josaph Center entfernt, weil die Rückkehr in die Stadt sonst zu einem ernsthaften Problem geworden wäre.


  Josaph besaß wie jede von zivilisierten Wesen bewohnte Welt ein automatisches OrterWarnsystem. Anfliegende Fahrzeuge wurden von einem oder mehreren, der über die Oberfläche des Planeten verteilten Tastern erfaßt. Das Tastersignal wurde an die Raumhafenkontrolle übermittelt, die das Fahrzeug von da an nicht aus den Augen ließ. Von dem anfliegenden Raumschiff wurde erwartet, daß es sich von selbst bei der Hafenkontrolle meldete und um Einflugerlaubnis, Peileinweisung und Landegenehmigung ersuchte. Geschah dies nicht, wurde es automatisch als feindliches Fahrzeug klassifiziert. Der nächste Schritt war, das josaphische Abwehrsystem zu aktivieren. Josaph besaß keine überwältigenden Verteidigungsanlagen; aber sie waren vollautomatisch und in einem Netz über die gesamte Oberfläche verstreut, so daß ein Raumschiff, das ohne Erlaubnis auf Josaph zu landen versuchte, in erhebliche Bedrängnis geraten konnte.


  Welche Position Lagkruch bei der Firma Ehre und Verdienst auch immer innehaben mochte, seine Funktion schien zu sein, alles zu wissen und jedermann zu kennen. In seinem


  außerordentlichen Gedächtnis fest verankert waren die Positionsdaten jeder einzelnen automatischen Geschützstellung, die Josaph vor den Übergriffen fremder Eindringlinge schützen sollte. Er vermochte anzugeben, daß im Schnitt kein Geschütz von dem nächsten mehr als vierhundert Kilometer entfernt war, daß es jedoch auf dem Südkontinent von Josaph eine Reihe von Geschützpositionen gebe, die im Mittel rund sechshundert Kilometer Abstand voneinander hatten. Auf eine Distanz von sechshundert Kilometern war die Zielsicherheit einer innerhalb der Atmosphäre abgefeuerten Waffe nicht mehr beeindruckend. Lagkruch war sicher, daß die automatischen Geschütze das Feuer auf die Schöne Susie eröffnen würden, aber er versprach ebenso, das Schiff so schnell nach unten zu bringen, daß es höchstens drei oder vier Salven auf sich ziehen würde. Die Trefferwahrscheinlichkeit pro Salve betrug kaum mehr als zwanzig Prozent. Sie hatten also eine vernünftige Chance, die Josaph-Oberfläche lebend zu erreichen.


  Der Rückflug dauerte achtundvierzig Stunden. Die Schöne Susie rematerialisierte zwei Astronomische Einheiten von Josaph entfernt und näherte sich dem Planeten mit einer Geschwindigkeit von achtzigtausend Kilometern pro Sekunde. Im Abstand von 0,8 Einheiten begann Lagkruch mit dem Bremsmanöver. Wenige Minuten später registrierte eines der empfindlichen Meßgeräte die ersten Impulse eines auf Josaph stationierten Tasters.


  Das Schiff war noch zwei Millionen Kilometer von Josaph entfernt, da empfing es die erste Warnung von Josaph Center.


  »Josaph Center an fremdes Raumschiff, einfliegend aus Richtung Theta vierzig, Phi einundachtzig, gegenwärtiger Abstand zwo-E-sechs - Sie werden aufgefordert, sich zu identifizieren und ordnungsgemäß um Landeerlaubnis zu ersuchen.«


  Die Sendung wurde in mehreren Sprachen wiederholt. Lagkruch nahm das Mikrofon zur Hand und begann, zögernd und stockend zu sprechen. Stoke bewunderte die Manier, in der er, Topsid, seine eigene Muttersprache mit einem schwerfälligen Akzent versah, der jedermann überzeugen mußte, daß er sie erst vor kurzem und unter Schwierigkeiten erlernt hatte. Im Tonfall des Entsetzten bezeichnete er sein Schiff als ein Fahrzeug der Welt Haiawathu und behauptete, er litte seit geraumer Zeit unter ernsthaftem Maschinenschaden und sei völlig vom Kurs abgekommen. Er bat um Information, die ihm erlaubte, seinen gegenwärtigen Standort zu bestimmen, und überdies um Genehmigung zum Landen und die Erlaubnis, die notwendigen Reparaturen auszuführen.


  Während er sprach und während die Behörden auf Josaph sich den Kopf darüber zerbrachen, wie ein solches Ersuchen zu beantworten sei, bewegte sich die Schöne Susie mit unvermindert hoher Geschwindigkeit auf den Planeten zu. Als der Raumhafen zu antworten begann, betrug die Entfernung weniger als eine Million Kilometer. Die Hafenkontrolle reagierte, wie Stoke und Lagkruch es erwartet hatten. Sie wies das Schiff an, sich auf eine Parkbahn von nicht weniger als vierzigtausend Kilometern Höhe zu begeben und dort weitere Anweisungen abzuwarten.


  Lagkruch begann mit dem entsprechenden Manöver. Aus achtzigtausend Kilometern Abstand rief er von neuem die Hafenkontrolle an und teilte ihr umständlich mit, daß wichtige Teile seiner automatischen Lenk- und Steueranlage nicht mehr funktionierten und er Schwierigkeiten habe, die für die Parkbahn erforderlichen Kontrolldaten zu errechnen. Die Hafenkontrolle antwortete brüsk, es sei ihr gleichgültig, auf welche Bahn das Schiff einschwenke, solange es nur nicht zu landen versuchte. Lagkruch erwiderte, er könne nichts versprechen; dann setzte er zum letzten und schwierigsten Teil des Fluges an.


  Die Schöne Susie, die bis dahin mit weniger als dreißig Kilometern pro Sekunde auf Josaph zugeglitten war, erhöhte ihre Geschwindigkeit innerhalb von Sekunden auf das Sechsfache. Unverzüglich begann die Hafenkontrolle zu protestieren. Lagkruch stammelte verworrene Erklärungen, die vom Hafen nicht anerkannt wurden. Man warnte ihn, daß die automatischen Abwehranlagen das Feuer eröffnen würden, sobald er in ihre Reichweite gelangte. Lagkruch


  fluchte, aber die Schöne Susie schoß weiterhin mit ständig wachsender Geschwindigkeit auf den Südkontinent zu.


  In dreihundert Kilometern Höhe betrug die Fahrt des Schiffes immer noch mehr als zehn Kilometer pro Sekunde. Lagkruch unterbrach das Bremsmanöver, mit dem er in achttausend Kilometern Abstand begonnen hatte, bis rasch ansteigende Temperaturen der Außenhülle darauf hinwiesen, daß das Schiff dichtere Schichten der Atmosphäre erreicht hatte. In fünfzig Kilometern Höhe drückte er die Geschwindigkeit mit einem letzten, resoluten Bremsstoß auf Mach-5, gleichzeitig verlieh er dem Schiff eine geringfügige horizontale Beschleunigungskomponente, so daß der bislang geradlinige Vertikalflug in eine stetig flacher werdende Kurve überging, während die atmosphärische Reibung die Restgeschwindigkeit in vertikaler Richtung allmählich aufzehrte.


  In zwanzig Kilometern Höhe erhielt das Schiff zum erstenmal Feuer. In der Tiefe flammte gegen den Hintergrund der dunklen Wälder für den Bruchteil einer Sekunde ein greller Funke auf. Der Energietaster registrierte eine energetische Schockwelle, aber das Schiff blieb unbeschädigt. Eine zweite Salve folgte wenige Augenblicke später. Sie lag näher und verursachte erhebliche Turbulenz, durch die sich die Schöne Susie schlingernd und stampfend ihren Weg erkämpfte.


  In zwei Kilometern Höhe verringerte Lagkruch die Geschwindigkeit auf Mach-0,9, um auch den akustischen Detektoren der Abwehrstellungen keinen Hinweis mehr zu liefern. Weiterer Beschuß blieb aus. Das Schiff befand sich unterhalb des Tasterhorizonts der Geschützanlagen.


  Drei Stunden später, gegen Mitternacht, landete Lagkruch die Schöne Susie zweihundertundfünfzig Kilometer nordnordwestlich von Josaph Center. Als Landeplatz wählte er ein enges, tiefes Tal in einem hoch aufragenden Gebirgsstock, der wegen seiner Unzugänglichkeit und Weglosigkeit von den Josaphern gemieden wurde. Das Versteck war so gut, wie es unter den Umständen nur sein konnte. Es lag im Norden der Stadt, während Freude durch Handel, falls sie von dem Anflug eines fremden Raumschiffes gehört und die richtigen Schlüsse daraus gezogen hatte, südlich von Josaph Center zu suchen beginnen würde. Es war von oben her so gut wie nicht einsehbar. Wer das Schiff finden wollte, mußte sich ihm bis auf weniger als fünfhundert Meter nähern, und es war unvorstellbar, daß eine Suchaktion von solchem Umfang in die Wege geleitet werden würde, daß die Suchmannschaften oder -gerate bis auf einen halben Kilometer an jeden beliebigen Punkt innerhalb des Suchgebietes herankämen.


  Es gelang Stoke ohne weitere Schwierigkeiten, mit Hilfe eines Radiospruches die Fernsprechzentrale in Josaph Center zu erreichen. Er erhielt Erlaubnis, sich in das städtische Visifonnetz einzuschalten und setzte sich auf diese Weise mit Shink Ool in Verbindung. Der Anwalt war sofort am Apparat.


  »Wir brauchen ein Fahrzeug«, erklärte Stoke ihm knapp und bündig.


  »Wo sind Sie?« erkundigte sich Shink.


  »Das ist vorläufig unwichtig. Können Sie ein Fahrzeug beschaffen?«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich mit Ihnen noch was zu tun haben will«, antwortete der Anwalt. »Nach all dem Staub, den Sie hier aufgewirbelt haben.«


  Stoke fiel ihm ins Wort.


  »Hören Sie zu! Ich habe nicht viel Zeit. Sie wissen, wie ich zahle. Sind Sie bereit, mich abzuholen, oder nicht?«


  Kurzes Zögern am anderen Ende.


  »In Ordnung. Ich komme.«


  »Gut. Nehmen Sie die Hauptausfallstraße nach Westen. Bringen Sie einen Peilempfänger mit. Ich gebe Ihnen Signale - das erste in genau einhundert Minuten von jetzt. Sehen Sie zu, daß


  niemand Sie verfolgt. Klar?«


  »Klar«, bestätigte Shink. Das Gespräch war beendet.


  Stoke war, indem er sich mit dem Akonen in Verbindung setzte, ein Risiko eingegangen. Es bestand die Möglichkeit, daß er angepeilt worden war. Aber er hatte sich eines gewöhnlichen Radiosenders ohne Richtstrahlwirkung bedient, und das ganze Gespräch hatte nicht länger als fünf Minuten gedauert. Nur wenn der Gegner von vornherein mit einer solchen Möglichkeit gerechnet und Peilgeräte an wenigstens zwei ausreichend weit voneinander entfernten Orten installiert hatte, konnte es ihm gelungen sein, den derzeitigen Standort des Schiffes zu ermitteln.


  Stoke glaubte nicht, daß er mit solch umfassender Voraussicht der Gegenseite zu rechnen brauchte. Im Normalfall wäre die Verbindung mit Shink Ool durch Hyperfunk hergestellt worden, und der Feind hätte mit Hilfe eines einzigen Meßgerätes alle Informationen erhalten können, deren er bedurfte. Es bestand kein Anlaß zu glauben, daß Freude durch Handel sich in so kurzer Zeit nachhaltig genug in Stoke Derringers Denkweise eingelebt hatte, um ein derart unkonventionelles Abweichen von der Regel vorherzuahnen.


  Stoke konnte sich Zeit lassen. In siebenundneunzig Minuten erwartete Shink Ool das erste Peilzeichen. Lagkruch war damit beschäftigt. Mark Lolitch eine Mahlzeit zu verabreichen. Von der dreiköpfigen Besatzung des Schilfes war der Kapitän der einzige, der nicht wußte, auf welchem Planeten und wo sein Fahrzeug gelandet war.


  Sterne entstanden aus prästellaren Materiewolken. Irgendwo im Innern einer solchen Wolke bildete sich als Folge eines statistischen Prozesses eine Stelle von überdurchschnittlich hoher Dichte. Das Schwerefeld, das von dieser Stelle ausging, begann, Substanz aus der Wolke anzuziehen. Je mehr Substanz angezogen wurde, desto kräftiger wurde das Schwerefeld. Und je mehr Substanz angezogen wurde, desto stärker wurde das Schwerefeld..


  Es war ein Prozeß, der sich automatisch »aufschaukelte«. Im Endeffekt würde die gesamte Materie der ehemaligen Wolke in einer Wanderung auf das Schwerezentrum zu begriffen sein, und schließlich kam es zum Zusammenbruch des bislang noch äußerst lockeren Gebildes. Gewaltige Gasmassen stürzten mit stetig zunehmender Geschwindigkeit in Richtung des Zentrums. Unter ihrem Druck wuchs die Dichte der den Kern umlagernden Substanz. Die Temperatur stieg an. Schließlich erreichte sie den Schwellenwert, der zur Selbstauslösung eines thermonuklearen Prozesses ausreichte. Von da an begann der Kern, Materie in Energie umzuwandeln. Das Gravitationsfeld wuchs nicht mehr so rasch wie zuvor, der Kollaps wurde langsamer, die Verhältnisse begannen, sich zu stabilisieren.


  Eine Sonne war geboren.


  Das war, soweit Stoke Derringers Kenntnisse reichten, der Normalfall.


  Wie aber, wenn der Zusammenbruch mit solcher Geschwindigkeit vor sich ging, daß die thermonukleare Zündung keine Zeit hatte, sich zu entwickeln? Wie, wenn die Kernmaterie sich unter dem Druck der von außen anstürmenden Gasmassen schnell genug zu einer Substanz von derartiger Dichte formte, daß plötzlich ein Gebilde entstand, an dessen fiktiver Oberfläche die Fluchtgeschwindigkeit größer war als die Geschwindigkeit der elektromagnetischen Strahlung im Vakuum?


  Fluchtgeschwindigkeit ist, in gewissem Sinne, ein Maß für die Gravitation an der Oberfläche eines Körpers. Fluchtgeschwindigkeit ist die Geschwindigkeit, mit der ein Objekt von der Oberfläche eines Himmelskörpers abgeschossen werden muß, so daß es ihm gerade noch gelingt, das Schwerefeld besagten Körpers zu verlassen und in den freien Raum vorzustoßen. Die Fluchtgeschwindigkeit der Erde beträgt 11,2 km/sec, die des Jupiter mehr als fünfmal soviel.


  Der terranischen Raumfahrt waren Sonnen oder Halbsonnen bekannt, deren Fluchtgeschwindigkeiten bei mehreren Tausenden von Kilometern pro Sekunde lagen. Es


  bereitete der Phantasie keine Schwierigkeiten, sich einen Himmelskörper vorzustellen, der so immens schwer war, daß die Fluchtgeschwindigkeit an seiner Oberfläche die des Lichtes überstieg. Ein Objekt, das sich von dieser Oberfläche entfernen und den freien, feldlosen Weltraum erreichen wollte, müßte eine Anfangsgeschwindigkeit von mehr als 300.000 km/sec besitzen - eine Möglichkeit, gegen die die Theorie des Einsteinschen Kontinuums heftigen Widerspruch erhob. Selbst einem Lichtquant wäre es unmöglich, sich von einem derartigen Körper zu lösen.


  Ein Körper dieser Art konnte nach der einschlägigen Theorie im Einstein-Kontinuum nicht existieren. Die Formeln bewiesen es. Die Einsteinsche Raumkrümmung hatte sich um ihn geschlossen. Die Linien, auf denen ein träges Objekt sich um den hypothetischen Körper herumbewegten, waren vierdimensionale Stromlinien. Ein Mensch, der Fahrgast des Objektes war, hatte keine Möglichkeit, die Krümmung des Raumes mit Hilfe seines dreidimensional orientierten Verstandes zu erfassen. Er mußte glauben, er bewege sich auf einer geraden Linie.


  Es sei denn, er griffe zu einem Trick. Ein Objekt, das sich von seiner Sicht aus hinter dem Körper, jedoch auf der gleichen Stromlinie befand, würde ihm, wenn seine Nullachse geradewegs auf das hypothetische Schwerezentrum zuwies, unter einem Winkel von neunzig Grad erscheinen, denn unmittelbar vor dem unsichtbaren Körper bog die Raumstromlinie - in diesem Fall - scharf nach rechts ab. Bewegte sich das beobachtete Objekt von der Stromlinie fort


  - angenommen nach links -, dann mußte es aus dem Blickfeld des Beobachters entschwinden. Folgte der Beobachter der Bewegung, ohne seine Nullachse zu ändern, dann würde er im Zuge seiner Linksbewegung nach einiger Zeit die Raumstromlinie erreichen, auf der sich zum selben Zeitpunkt auch das beobachtete Objekt befand. Das Objekt würde wieder in seinem Gesichtskreis auftauchen, nur unter einem anderen Winkel. Die Stromlinie, auf der er nun ruhte, bog sich nach links um den Schwerekörper, und das Objekt erschien unter einem Winkel von zweihundertundsiebzig Grad.


  Das war das Experiment, das Stoke durchgeführt hatte und das zu seinem eigenen Erstaunen auf Anhieb erfolgreich gewesen war.


  Er wußte also nun, daß dort draußen ein Körper existierte, der so schwer war, daß er den Raum um sich herum zu einer geschlossenen Blase krümmte. Innerhalb der Blase war der Körper dabei, Materie in Energie zu verwandeln. Die Energie abzustrahlen, war ihm zwar unmöglich, aber der infolge der Umwandlung auftretende Masseverlust würde schließlich dazu führen, daß die Fluchtgeschwindigkeit an der Oberfläche unter die des Lichtes sank.


  Im selben Augenblick würde der Körper sich in eine Supernova verwandeln. Die aufgestauten Energiemengen würden in Bruchteilen einer Sekunde frei werden und eine energetische Stoßfront erzeugen, die noch in mehreren Lichtjahren Entfernung verheerende Wirkungen zu erzeugen vermochte.


  Es gab eine ausgefeilte Theorie, die diesen Aspekt der Entstehung einer Supernova behandelte. Ihr einziger Nachteil war, daß sich noch nie ein Objekt gefunden hatte, an dem ihre Richtigkeit hätte nachgewiesen werden können. Sie besagte, daß die Zeitspanne, die vom ursprünglichen Kollaps und Verschwinden des Körpers aus dem Einstein-Kontinuum bis zur Eruption der Supernova verging, von Tausenden verschiedener Faktoren abhing und irgendwo zwischen einer Pikosekunde und Milliarden von Jahren liegen mochte. Es war demzufolge schwer zu sagen, wann der Körper, den Stoke auf so findige Weise entdeckt hatte, in sein gewalttätiges Stadium treten würde.


  Es ließ sich noch schwerer sagen, warum Astram Olbrich aus seiner Entdeckung ein solches Geheimnis gemacht hatte und warum Freude durch Handel daran gelegen sein könnte, daß sein Nachlaß nicht in falsche Hände geriet.


  Sollte sich die Explosion der Supernova in diesem Augenblick ereignen, so würde dadurch niemand - mit Ausnahme vielleicht einiger Raumschiffe, die sich zufällig in der Gegend


  aufhielten - Schaden erleiden. Selbst die nördlichen Ränder der Dunkelwolke waren zu weit entfernt, als daß sie durch die Eruption hätten in Mitleidenschaft gezogen werden können.


  Stoke war fester denn je davon überzeugt, daß sein Ausflug mit der Schönen Susie ihm zwar eine wichtige Erkenntnis verschafft hatte, daß er jedoch, ohne weitere Hinweise zu erhalten, ebenso weit von der Lösung des Falles Astram Olbrich entfernt war wie zuvor. Er kam sich vor wie ein Mann, der ein gefährliches Geschoß gefunden hat und nicht weiß, aus welchem Gewehrlauf es abgefeuert werden soll.


  Ein Blick auf das Chronometer unterbrach sein Grübeln.


  Es war an der Zeit, Shink Ool das erste Peilzeichen zu geben.


  Es dauerte mehr als sieben Stunden, bis Shink das Schiff schließlich fand. Er kam mit einem Gleiter, der eine kleine zusätzliche Ladefläche besaß - ausreichend, um Stokes Gepäck darauf unterzubringen.


  Der Akone machte ein ernstes Gesicht, als er den Kommandostand betrat.


  »Sie haben ziemlich viel Wellen geschlagen«, bemerkte er. »Soweit ich es beurteilen kann, ist die halbe Stadt auf der Suche nach Ihnen.«


  Stoke nickte.


  »Das war zu erwarten. Haben Sie Verfolger bemerkt?«


  Shink schüttelte den Kopf.


  »Keinen einzigen. Wer auch immer Ihnen auf den Fersen ist, war ziemlich überrascht von Ihrem Manöver.«


  Stoke schien befriedigt.


  »Es wird Zeit, daß wir verschwinden«, stellte er fest. Er grinste. »Diesmal nehme ich mein Gepäck gleich mit.«


  Lagkruch bot seine Hilfe an. Shink Ool fragte:


  »Haben Sie irgendwelche Meßaufzeichnungen gemacht, die ich mitnehmen kann?«


  Stoke musterte ihn eine Sekunde lang.


  »Später«, wies er den Anwalt ab. »Helfen Sie Lagkruch mit dem Gepäck. Dann kommen Sie hierher zurück.«


  Shink Ool nickte. Als er unter dem Schott war, rief Stoke ihn noch einmal zurück.


  »Sie erinnern sich an die Meßkonsole, die zu meiner Ausrüstung gehörte?«


  Der Akone erinnerte sich deutlich.


  »Sie wurde unbrauchbar«, erklärte Stoke. »Wir haben sie an Ort und Stelle zurückgelassen. Sie brauchen nicht nach ihr zu suchen.«


  »In Ordnung«, versicherte Shink Ool, dann folgte er Lagkruch.


  Zurück blieb ein äußerst nachdenklicher Stoke Derringer.


  Er hatte nie eine Meßkonsole besessen.


  Lagkruch blieb unten beim Wagen. Shink Ool kehrte allein zurück.


  »Ich habe ein paar Aufzeichnungen gemacht«, sagte Stoke. »Der Topsider braucht nichts davon zu wissen. Folgen Sie mir!«


  Er führte den Akonen durch einen schmalen Antigravschacht in die untere Schiffshälfte. Ein kahler, mit Metallplatten ausgelegter Gang krümmte sich um die Außenwandung eines Stützmassetanks. Stoke öffnete ein sorgfältig verriegeltes Schott. Unmittelbar dahinter lag die mittlere Tankwand.


  »Wohin?« fragte Shink Ool knapp.


  »An den sichersten Ort, den es im ganzen Schiff gibt«, erklärte Stoke.


  Der Raum zwischen den Wandungen war spärlich beleuchtet. Stoke stolperte über eine Strebe. Shink Ool dagegen schien keinerlei Schwierigkeiten zu haben. Stoke gelangte an ein zweites Schott.


  »Es wird ein bißchen ungemütlich werden«, sagte er, »aber es dauert höchstens eine halbe Minute.«


  Das Schott war der Eintritt zu einer kleinen Schleuse, in der die beiden Männer eben Platz hatten. In den zehn Sekunden, die sie zum Passieren der Schleusenkammer brauchten, sank die Temperatur rapide.


  Am Schleusenausgang befanden sie sich der inneren Tankwand unmittelbar gegenüber. Rechts und links, zwischen innerer und mittlerer Wand, türmten sich gewaltige, formlose Massen von Isoliermaterial. Nur unmittelbar vor der Schleuse gab es ein Stück freien Raum von nicht mehr als zehn Quadratmetern Grundfläche. In die innere Tankwand eingelassen war ein weiteres Schott, das den Zutritt zum Tank selbst erlaubte. Solcher Zutritt war erforderlich, wann immer das Tankinnere einer der von den Sicherheitsbestimmungen vorgeschriebenen Überprüfungen unterzogen werden mußte.


  Im Innern des Tanks befand sich flüssiger Wasserstoff. Die Temperatur im Tankinnern lag nahe dem absoluten Nullpunkt. Die Wandung selbst bestand aus hochwertigem Isoliermaterial. Trotzdem betrug die Temperatur unmittelbar vor dem Schleusenschott nicht mehr als minus vierzig Grad.


  Stoke wußte, daß er schnell handeln mußte. Er spürte, wie die Kälte ihm von Sekunde zu Sekunde tiefer in die Glieder kroch. Er öffnete und schloß die Finger der rechten Hand, um sie beweglich zu halten.


  »Dort drüben«, sagte er zu Shink Ool und deutete nach links. Ein Nebelstreif aus rasch kondensierender Atemfeuchtigkeit begleitete die Worte. »Rund zwei Meter hoch. Sie sehen, wo die Isolierung in Unordnung ist.«


  Shink Ool wandte sich der angedeuteten Stelle zu. Stokes Hand glitt in die Tasche und kam mit dem Blaster wieder zum Vorschein. Ein fauchender Schuß löschte die einsame Leuchtplatte hoch oben nahe dem Tankende. Der enge Hohlraum vor der Tankwandung wurde finster.


  Stoke hatte noch Zeit zu sehen, wie Shink Ool herumwirbelte - so schnell, als hätte er vorher geahnt, was geschehen würde. Stoke hatte niemals zuvor einen Menschen sich so schnell bewegen sehen.


  Er schoß erneut. Unter halb zusammengekniffenen Lidern hervor sah er, wie der Schuß den Akonen dicht oberhalb der Kniegelenke traf und ihm die Beine unter dem Leib abtrennte.


  Es polterte, als Shink Ool zu Boden stürzte. Stoke trat auf ihn zu. Er brachte eine Lampe zum Vorschein, die die halb erstarrte Hand kaum noch einzuschalten vermochte, und richtete den Lichtkegel voll auf den Gestürzten.


  Er sah, was er erwartet hatte. Shink Ool starrte aus weit offenen Augen in den Lichtstrahl. Aus den beiden Schußwunden träufelte rötliche Flüssigkeit; aber da, wo bleiche Knochenmasse aus den Beinstümpfen hätte hervorragen müssen, war Stahl.


  Stoke wandte sich ab, nachdem er sich gebückt und dem Reglosen eine Waffe aus der Hand genommen hatte.


  Er hatte den Robot ausgeschaltet, der Shink Ools Platz eingenommen hatte. Jetzt galt es, den richtigen Shink Ool zu finden.


  


  6.


  »Sie haben ein Duell mit einem Roboter gewonnen«, sagte Lagkruch, und selbst wer nicht mit der Sprechweise der Topsider vertraut war, konnte den Unglauben hören, der in seiner Stimme lag.


  »Nicht ohne Vorbereitung«, gab Stoke zu. »Der Robot war von mir abgewandt, als ich angriff. Er mußte eine Drehung um einhundertundachtzig Grad vollziehen, bevor er anfangen konnte,


  sich zu wehren. Es war finster. Es gab kein sichtbares Licht, an dem er sich orientieren konnte. Es war kalt, also gab es nur ein Minimum an Infrarotstrahlung, die der langwellige Teil seines Sehmechanismus hätte wahrnehmen können. Ich dagegen war ihm von Anfang an zugewandt und brauchte den Lauf der Waffe nur in die Richtung zu halten, in der ich seine Beine zuletzt gesehen hatte. Ein Robot schießt nicht aus Panik drauflos wie ein Mensch. Er wartete, bis er ein sicheres Ziel vor Augen hatte. Das war sein Verhängnis.«


  Lagkruchs Mißtrauen schwand.


  »Aber er ist immer noch gefährlich«, protestierte er.


  »Bis zu einem gewissen Grad«, gab Stoke zu. »Aber er wurde für einen bestimmten Zweck gebaut, und jede Spezialisierung bringt Nachteile mit sich. Er kann genauso wenig auf den Armen gehen wie Sie oder ich. Er ist vorläufig hilflos. Er kann die Arme gebrauchen, um sich zu wehren, aber so nahe brauchen Sie nicht heranzugehen. Schneiden Sie ihn aus sicherer Entfernung auf und finden Sie den Kommandoempfänger, durch den er seine Anweisungen erhält. Ich bin sicher, daß er auf Hyperfunkbasis operiert. Peilen Sie den Sender an. Sie haben nur ein paar Minuten Zeit. Der Gegner weiß im Augenblick noch nicht genau, was gespielt wird. Er wird ziemlich bald dahinterkommen und zu senden aufhören. Bis dahin müssen wir wissen, wo der Sender steht. Ich bin unterwegs. Der Gleiter hat ein Sende- und Empfangsgerät, das nur auf einer bestimmten Frequenz arbeitet. Rufen Sie mich an, sobald Sie eine Peilung haben. Ich fahre in Richtung Josaph Center.«


  Lagkruch sah ihn an.


  »Und dann?«


  Stoke zuckte mit den Schultern.


  »Ich bin zurück, sobald ich kann. Aber einstweilen sind Sie auf sich selbst gestellt. Halten Sie die Augen offen. Freude durch Handel weiß jetzt, wo sich das Schiff befindet.«


  Lagkruch resignierte.


  »In Ordnung«, brummte er. »Schalten Sie Ihren Empfänger nicht aus!«


  Zwei Minuten später war Stoke unterwegs. Während er das Fahrzeug durch die Unwegsamkeit der Berge manövrierte, hatte er nicht viel Zeit zum Nachdenken; aber als er die Straße erreichte, fiel ihm auf, an welch dünnem Faden Erfolg oder Mißerfolg des soeben überstandenen Abenteuers gehangen hatten.


  Wenn der Robot nicht genickt und den Kopf geschüttelt hätte - typisch terranische Gesten, deren der richtige Shink Ool sich nie bediente -, wäre er nie auf den Gedanken gekommen, daß er womöglich nur ein Faksimile des akonischen Anwalts vor sich habe.


  Nichts weiter als Glück hatte ihn vor Unheil bewahrt. Die Einsicht machte ihn nervös. Er war gewohnt, dem Gegner stets einen Sprung voraus zu sein und die Initiative selbst in der Hand zu haben. Es war höchste Zeit, daß er sich zu einer Position emporarbeitete, in der er auf Glück und reinen Zufall nicht mehr angewiesen war.


  Er hatte etwa zwanzig Kilometer auf der wenig befahrenen Straße zurückgelegt, da rief Lagkruch an.


  »Ich habe die Koordinaten«, verkündete er.


  »Lassen Sie hören«, antwortete Stoke.


  »R zwohundertachtundvierzig-komma-vier-eins-eins. Phi einhundertsechsundfünfzig-komma-null-neun. R in Kilometern, Phi in Grad mit Nord null und Drehung im Uhrzeigersinn. Der Sender scheint in einem der nördlichen Vororte von Josaph Center zu stehen. Zumeist industrielles Gelände.«


  »Gut«, bestätigte Stoke. »Ich habe jetzt alles, was ich brauche. Sie sind von jetzt an am besten auf Ihre eigene Sicherheit bedacht.«


  »Das«, antwortete Lagkruch, »hatte ich im Sinn. Der Sender hat vor ein paar Minuten abgeschaltet.«


  »Machen Sie sich aus dem Staub«, empfahl ihm Stoke. »Sobald ich habe, was ich brauche, kehre ich in die Gegend zurück. Machen Sie sich bemerkbar, damit ich Sie auflesen kann.«


  »Wenn ich nicht schon vorher aufgelesen wurde«, bemerkte Lagkruch nicht ohne Zynismus. Dann schaltete er ab.


  Stoke beschleunigte auf Höchstgeschwindigkeit. Er hatte Lagkruchs Daten in den automatischen Zielfinder gefüttert und beobachtete auf der Skala eines Hodometers, wie der Abstand zwischen ihm und dem Standort des fremden Senders rapide abnahm.


  Alles kam jetzt darauf an, daß er früher am Ziel war, als der Gegner seine Absicht zu durchschauen begann. Er glaubte, sich darauf verlassen zu können, daß der Feind im Augenblick dabei war, Vorbereitungen für die Einkreisung der Schönen Susie und die Festnahme ihrer Besatzung zu treffen. Jedermann wußte, daß das Schiff es nicht wagen konnte, zu starten und sich dem feindlichen Zugriff durch Flucht zu entziehen. Die josaphische Abwehrkontrolle war alarmiert. Hunderte von Suchfahrzeugen waren unterwegs, und der Startversuch eines Raumschiffes in einer öden Gegend würde ihnen keine Sekunde lang entgehen. Für Freude durch Handel kam es nur darauf an, vor den offiziellen Organen an Ort und Stelle zu sein, und sie hatten zumindest im Augenblick eine vorzügliche Aussicht, diesen Plan zu verwirklichen, denn sie waren vorerst die einzigen, die den Standort des Schiffes kannten.


  Im Zuge dieser Vorbereitungen, hoffte Stoke, würden sie kaum auf den Gedanken kommen, daß die beiden Gesuchten inzwischen selbst die Initiative ergriffen haben könnten. Sie mußten annehmen, daß Lagkruch und der Terraner nichts anderes zu tun hätten, als das Schiff zu verlassen und sich irgendwo in der Bergwildnis zu verstecken. Das letzte, was sie von ihnen erwarteten, war, daß sie etwa selbst zum Angriff übergingen.


  Lagkruchs Schilderung des Geländes erwies sich als zutreffend. Nach der Hodometeranzeige war Stoke noch acht Kilometer von seinem Ziel entfernt, als die hohe Kuppel des ersten Fabrikgebäudes vor ihm auftauchte.


  Er bog von der Hauptverkehrsstraße ab und passierte das imposante Bauwerk auf einer schmalen, schlecht beleuchteten Straße dritter Ordnung. Weitere Gebäude tauchten aus der Dunkelheit auf, alle unbeleuchtet, massiv und riesig, typische Beispiele industrieller Architektur. Die Straße, auf der er sich bewegte, hatte keine Funksteuerung. Er war darauf angewiesen, den Gleiter selbst zu steuern. Ein Auge auf die Fahrbahn gerichtet, das andere auf das Hodometer, versuchte er, den Abstand zu seinem Ziel auf die raschest mögliche Weise zu verringern. Die Anzeige des Meßinstruments sank auf drei Kilometer, auf zwei, auf einen. Als sie die Fünfhundert-Meter-Marke erreichte, wußte Stoke, woran er war.


  Die Straße, auf der er sich nun befand, war völlig unbeleuchtet. Es handelte sich um einen privaten Verkehrsweg, der zweihundert Meter weiter vor einer soliden, drei Meter hohen Mauer aus grauem Gußplastik endete. Dort, wo er endete, befand sich ein einflügeliges Portal, das fast ebenso hoch war wie die Mauer selbst. Straße und Mauer machten einen ziemlich verwahrlosten Eindruck - so, als hätte sich lange niemand mehr um sie gekümmert, als wäre das Anwesen, das sich hinter der Mauer verbarg, nicht mehr in Gebrauch.


  In dieser Nacht, wußte Stoke, hatte man es gebraucht. Der Sender befand sich dort und, wenn er die Methoden des Gegners richtig eingeschätzt hatte, Shink Ool.


  Er gab sich keiner falschen Hoffnung darüber hin, daß er das Portal womöglich dazu bewegen könnte, sich zu öffnen. Er hatte keine Zeit zu verlieren. Jede Sekunde, die er vertrödelte, nahm ein wenig von dem Effekt der Überraschung, den er zu seinen Gunsten auszunutzen beabsichtigte.


  Er machte den Blaster schußbereit. Dann hob er den Gleiter mit gehörigem Anlauf und in einem flachen Satz über die Mauer hinweg. Jenseits des Hindernisses befand sich ein weiter, ebener Hof. Im Hintergrund lagen flache, großflächige Gebäude. Stoke sah einen dunklen Fleck


  mit den Umrissen eines mittelgroßen Fahrzeuges und hielt darauf zu. Als er näherkam, entdeckte er schwachen Lichtschein, der aus einem bullaugengroßen Fenster fiel.


  Er landete den Gleiter unmittelbar vor der Front des Gebäudes. Das fremde Fahrzeug war nicht weiter als zehn Meter von ihm entfernt. Er öffnete das Luk und schwang sich ins Freie. Die Eile machte sich bezahlt. Als der Haupteingang des Gebäudes sich öffnete und in dem hellerleuchteten Viereck die Gestalt eines langhaarigen, hochgewachsenen Mannes erschien, war er bereit.


  Er ließ dem anderen keine Chance. Er schoß, sobald er sein Ziel erfaßt hatte. Der scharfgebündelte Strahl traf den Unbekannten hoch in der Schulter. Er stieß einen ächzenden Schrei aus und stürzte zu Boden. Stoke setzte über ihn hinweg und gelangte ins Innere des Gebäudes, das aus einem einzigen Riesenraum zu bestehen schien. Es gab eine Reihe von Fenstern, aber alle waren verdunkelt. Er versuchte sich zu erinnern, in welcher Richtung er den verräterischen Lichtschein bemerkt hatte, und entschied, daß er rechts des Eingangs gewesen sein müsse. Er wandte sich nach dort. Die große Halle war größtenteils leer. Hier und dort standen verstaubte Maschinenaggregate, die ebenso wie die Mauer und die Straße den Eindruck erweckten, als seien sie lange nicht mehr in Gebrauch gewesen. Die Beleuchtung wurde von quadratischen Fluoreszenzplatten besorgt, die in unregelmäßigen Abständen in die niedrige Decke eingelassen waren. Früher hatte es mehr von ihnen gegeben. Etwa die Hälfte schien infolge Überalterung den Dienst aufgegeben zu haben.


  Stokes Verdacht erwies sich als richtig. Er fand ein Fenster, dessen Verdunkelung so nachlässig angelegt war, als hätte hier bis vor kurzem jemand gesessen, der es sich zur Aufgabe gemacht hatte, den Fabrikhof zu beobachten. Eines der vergessenen, verstaubten Aggregate stand unmittelbar vor dem Fenster. Stoke schritt um die Maschine herum und fand an ihrem Fuße liegend Shink Ools reglose Gestalt.


  Er zerrte den Akonen in die Höhe. Shinks Lider öffneten sich flatternd.


  »Was.. wo?« fragte er benommen.


  »Nehmen Sie sich zusammen«, fauchte Stoke ihn an. »Man hat Sie betäubt. Freude durch Handel wird Sie auseinandernehmen, wenn Sie nicht sofort mit mir kommen.«


  »Freude..«, murmelte Shink, ».. durch Handel. Welch ein schöner Name!«


  Stoke stieß den Akonen vor sich her. Shink stürzte und fiel aufs Gesicht. Der Schock schien ihn zu ernüchtern. Er schüttelte den Kopf und kam aus eigener Kraft wieder auf die Beine.


  »Was zum Teufel.«


  »Bewegen Sie sich!« knurrte Stoke. »Sie sind bis an die Halskrause voll mit Drogen. Man hat Sie abgefaßt, bevor Sie mir zu Hilfe kommen konnten.«


  Ein Teil von Shinks Erinnerung schien zurückzukehren.


  »Richtig«, murmelte er. »Ich war auf dem Weg.. auf dem Weg.. wohin? Sie wollten mir ein Peilzeichen.«


  »Genau so war es«, bestätigte Stoke, bevor er zu Ende gesprochen hatte. Er griff dem immer noch halb Bewußtlosen unter den Arm und zerrte ihn in Richtung Ausgang. Der gegnerische Posten lag immer noch da, wo Stokes sorgfältig gezielter Schuß ihn unschädlich gemacht hatte. Der Feind schien es nicht für nötig gehalten zu haben, mehr als einen Wächter zurückzulassen.


  Stoke bugsierte den Akonen durch den offenen Einstieg des Gleiters. Dann zwängte er sich in den Fahrersitz, schloß das Luk und hob ab. Sekunden später lagen der Hof und die Mauer weit hinter ihm.


  Shink Ool kauerte schwankend auf dem Rücksitz.


  »Erinnern Sie sich an den Auftrag, den ich Ihnen zuletzt gab?« fragte Stoke.


  »Auftrag?« murmelte Shink. »Natürlich. Ich sollte.. irgendwohin fahren.. Sie abholen.«


  »Blödsinn«, versetzte Stoke mit fühlbarem Mangel an Mitgefühl. »Ich meine, bevor ich mit der


  Schönen Susie losflog.«


  Shink lachte kindisch.


  »Schöne Susie… was für ein Name.!« Dann wurde er plötzlich ernst. »Richtig. Ich erinnere mich. Ich sollte etwas für Sie besorgen.. abholen. Ihre Sachen.. von der Polizei.«


  »Genau«, bestätigte Stoke zufrieden. »Wo sind sie?«


  »An einem sicheren Ort«, antwortete Shink.


  »Wo?« beharrte Stoke. »Mein Gott, fangen Sie schon an zu reden! Wir haben nicht viel Zeit.«


  Shink starrte ihn an.


  »Woher soll ich wissen, wer Sie sind?« fragte er unverblümt. »Sie hätten das Ding sehen sollen, das aus dem Wagen kam, der mich anhielt!«


  Stoke nickte.


  »Ich habe es gesehen. Ein Robot. Ich bin kein Robot. Ich bin Stoke Derringer, angeblich von Stavropol, und Sie haben mir geholfen, einen Freispruch von einem josaphischen Richter zu erlangen. Ich bezahlte Ihnen dafür achtunddreißigtausend Einheiten, und an anderen Aufträgen, die ich Ihnen gab, haben Sie ebenfalls ganz schön einkassiert..«


  »Schon gut, schon gut«, wehrte der Akone ab. »Sie sind der richtige Mann. Ihre Sachen befinden sich in einem Lagergebäude an der Peripherie des Raumhafens, Sektor innerplanetarischer Verkehr.«


  Stoke setzte die Zielwahl auf den Raumhafen, manövrierte den Gleiter auf eine Hauptverkehrsstraße und überließ ihn sich selbst.


  »Bevor Sie mir Ihre Geschichte erzählen«, sagte er zu Shink, »eine wichtige Frage. Besteht die Möglichkeit, daß der Gegner weiß, wo sich meine Sachen befinden? Daß wir abgeschnappt werden, während wir versuchen, sie an uns zu bringen?«


  »Ich glaube nicht«, erwiderte der Anwalt. »Ich besorgte das in den ersten Stunden nach Ihrem Abflug, und der erste Kontakt erfolgte weitaus später.«


  »Gut«, bemerkte Stoke mit Befriedigung. »Dann schießen Sie los!«


  Das erste, was Shink Ool aufgefallen war, etwa zwanzig Stunden nach Stokes Abflug, war der eigenartige Aufschwung, den die Zahl seiner Kunden nahm. Er arbeitete unter Vertrag für sieben oder acht mittelgroße Firmen; außerdem nahm er an Straßenkundschaft an, was ihm interessant erschien. Gewöhnlich betraten pro Tag zwanzig bis dreißig Leute auf der Suche nach Rechtsbeistand sein Büro. Mehr als drei Viertel davon pflegte er abzuweisen.


  Nach Stokes Abflug hatten die Kunden sich am Visifon und vor seiner Tür zu drängen begonnen. Innerhalb von sechsundzwanzig Stunden empfing er mehr als fünfzig Besucher, von denen die meisten in komplizierte, aber uninteressante Fälle verwickelt waren, in denen sie eines Anwalts bedurften. Shink übernahm zwei Fälle, die übrigen wies er ab.


  »Ich wußte sofort, daß man hinter mir her war«, erklärte er. »Die Leute wollten mich kennenlernen. Sie wollten ausschnüffeln, wo und wie ich arbeitete, was für Arbeitsstunden ich einhielt und so weiter. Alles, was man wissen muß, um jemand wirkungsvoll unter Beobachtung halten zu können. Ich rechnete jeden Augenblick damit, daß jemand mir einen Schocker gegen den Kopf hielte und mich abschleppte. Aber nichts dergleichen geschah. Die Zahl der Kunden blieb weiterhin hoch; aber man ließ mich in Ruhe.«


  Dann hörte er von dem Versuch eines fremden Raumschiffes, illegal nach Josaph einzufliegen. Das Schiff wurde als klein beschrieben. Shink machte sich seinen eigenen Reim und erwartete, in Kürze von Stoke Derringer zu hören. Denn in der Zwischenzeit hatte er Gelegenheit gehabt, mehr über Mark Lolitch, den Besitzer und Kapitän der Schönen Susie, zu erfahren, und dabei die Erkenntnis gewonnen, daß Lolitch zwar in der Hauptsache allein arbeitete, jedoch des öfteren in der Vergangenheit kurzfristige Aufträge von der Interessengemeinschaft Freude durch Handel entgegengenommen hatte.


  Der Verdacht war ihm gekommen, daß Freude durch Handel der Feind sein könne, gegen den Stoke Derringer zu kämpfen hatte; aber bei dem Verdacht war es geblieben. Er hatte keinerlei


  Indizien, mit denen er seine Vermutung hätte untermauern können.


  Stoke meldete sich, wie Shink vorausgeahnt hatte. Er erklärte sich bereit, Stoke mit Hilfe eines Gleiters aus seiner Notlage zu befreien, und machte sich ohne Zögern auf den Weg.


  Unterwegs wurde sein Fahrzeug durch einen kurzzeitigen Ausfall des Funkleitnetzes zum Stehen gebracht. Er befand sich auf einsamer Strecke, schöpfte jedoch zunächst keinen Verdacht, da sich solche Ausfälle öfter ereigneten. Schließlich jedoch näherte sich ihm querfeldein ein zweites Fahrzeug und hielt vor dem seinen an. Zwei Mann stiegen aus, beide schwer bewaffnet. Einer von beiden hielt einen mittelschweren Blaster auf Shinks Gleiter gerichtet und ließ keinen Zweifel daran, daß er das Fahrzeug in Fetzen schießen würde, sobald Shink es in Bewegung zu setzen versuchte.


  Der andere kam auf den Gleiter zu. Shink erkannte sich selbst. Der Schock war zuviel für ihn. Er hatte keine Kraft zur Gegenwehr, als man ihn herauszerrte. Sein Doppelgänger bearbeitete ihn mit einer Injektionsnadel. Das nächste Bild, an das Shink sich erinnern konnte, war das Innere der verlassenen Fabrikhalle - und Stoke, wie er ihn auf die Beine zerrte.


  Es war klar, was in den fünf Tagen seit Stokes Abreise geschehen sein mußte. Shink Ools Verdacht, daß der plötzlich anschwellende Kundenstrom zur Hauptsache aus feindlichen Agenten bestehe, war richtig gewesen - nur hatte der Akone versäumt, den Gedanken zu Ende zu denken. Er hätte sich ausrechnen müssen, daß der Gegner sich nicht damit begnügen werde, ihn lediglich unter Beobachtung zu halten. Shink Ool war der Mann, der als erster in Erfahrung bringen würde, wann Stoke Derringer nach Josaph zurückkehrte und wo er sich aufhielt. Man brauchte sich nur den Teil des Visifonnetzes einzuschalten, an dem auch Shink Ools Büro hing, um alles mitzuhören, was der Anwalt an Blitzgesprächen empfing oder aussandte. Man brauchte nur einen Hyperempfänger in unmittelbarer Nähe seines Empfängers zu installieren, um selbst die schärfstgebündelte Sendung aufzeichnen zu können. Shink wußte auch jetzt noch nicht, wie all dies hatte bewerkstelligt werden können; aber es bestand kein Zweifel daran, daß es getan worden war. Man hatte von Stokes Rückkehr erfahren und dem Akonen den Weg verlegt, als er zu seiner Rettungsaktion aufbrach.


  Der Morgen dämmerte, als der Gleiter die nördliche Peripherie des Raumhafens erreichte. Der Sektor innerplanetarischer Verkehr war nur mäßig belebt; es gab nur vier Orte auf der Oberfläche von Josaph, mit denen von Josaph Center aus ein regelmäßiger Flugdienst unterhalten wurde. Die Schalterhalle mit den Gepäckkabinen war so gut wie leer. Durch einfaches Ansprechen öffnete Shink die Tür der Kabine, die er vor knapp sechs Tagen gemietet hatte und deren elektronische Verriegelung auf die charakteristischen Grundfrequenzen seiner Stimme reagierte. Stoke entnahm dem Fach, was es enthielt. Besonderes Augenmerk richtete er auf die Brieftasche, die er zum letztenmal in der Hand gehalten hatte, als er an Bord der Olbr-Am dem unbekannten Springer gegenüber stand. Er öffnete das kleine Täschchen und war erleichtert, das winzige Stück Schmutz, das er an Bord von Olbrichs Schiff an sich genommen hatte, an Ort und Stelle zu finden.


  Mit der Inbesitznahme seiner Habseligkeiten hatte Stoke ein Zwischenziel und damit gleichzeitig einen Punkt erreicht, an dem der Entwurf eines Planes für weitere Aktionen zur absoluten Notwendigkeit wurde.


  Was er als erstes brauchte, waren ein paar Stunden Ruhe. Ein paar Stunden Gewißheit, daß der Gegner mit seinen überlegenen Mitteln ihn nicht aufspüren werde. Er brauchte Zeit, um die Informationen zu analysieren, die er während der letzten Tage gesammelt und gewonnen hatte. Er war sich darüber im klaren, daß er sich im Augenblick in der Hinterhand befand und der Gegner die Initiative besaß, aber er war dankbar dafür, daß ihn das Schicksal mit einem Mann wie Shink Ool zusammengeworfen hatte.


  Er wandte sich an den Akonen.


  »Wo können wir bis morgen mittag ungestört Unterkommen?« wollte er wissen.


  Shink antwortete zunächst mit einem kühlen Lächeln, das zum Ausdruck bringen wollte, daß vieles, was Stoke für selbstverständlich hielt, nach Shinks Ansicht der Erörterung bedurfte.


  »Ich wiederhole mich nicht gern«, sagte Shink schließlich. »Aber auf die Gefahr hin, eintönig zu klingen, möchte ich noch einmal zum Ausdruck bringen, daß es mir höchst gefährlich erscheint, mich länger mit Ihnen zu assoziieren.«


  Stoke nickte und lächelte ebenfalls.


  »Sie haben das Recht, sich darüber den Kopf zu zerbrechen«, gestand er zu. »Nehmen wir an, Sie trennen sich von mir. Dann sind Sie wieder in Sicherheit?«


  »Nicht unmittelbar. Die Leute, die hinter Ihnen her sind, werden sich weiterhin um mich kümmern. Aber ich kann ihnen klarmachen, daß sie von mir nichts weiter zu befürchten haben..«


  Stoke lachte bissig.


  »Zu befürchten hatten sie nie etwas, Shink. Sie sind hinter Informationen her. Sie werden Sie ein paarmal durch die Mühle drehen, bis sie sicher sind, daß sie alles haben, was Sie geben können. Ob Sie bis dahin noch am Leben sind, wird sie weniger kümmern.« Er schnaubte verächtlich. »Machen Sie sich nichts vor. Sie stecken genauso tief im Dreck wie ich selber.«


  Der Akone seufzte.


  »Das Schlimme ist«, gab er schließlich zu, »Sie haben recht. Wenn wir jemals aus dieser Sache herauskommen, erinnern Sie mich daran, daß ich mich nie wieder mit einem Terraner einlasse.«


  »Schon gut«, brummte Stoke. »Jetzt zurück zu meiner ursprünglichen Frage: Wo können wir bis morgen mittag ungestört unterkommen?«


  Shink überlegte. Schließlich sagte er:


  »Ich habe eine Idee. Ich kann für nichts garantieren - aber es handelt sich um eine Art Wochenendhaus am Westrand der Stadt. Es gehört einem Freund, der seit ein paar Wochen unterwegs ist und erst in einem Monat zurückerwartet wird. Ich bin sicher, daß er keinen Einwand..«


  »Zum Teufel mit den Einwänden«, unterbrach ihn Stoke. »Kennt jemand Ihre Verbindung mit diesem Freund?«


  Shink wiegte den Kopf.


  »Zwei oder drei Leute.«


  Stoke war nicht sonderlich begeistert.


  »Das sind zwei oder drei Leute zuviel«, konstatierte er. »Aber wenn Sie nichts Besseres haben, müssen wir damit vorliebnehmen.«


  Das Landhaus lag in einsamer Gegend. Die nächsten Gebäude, einer Siedlung mit dem Namen Stilvoll-Westnordwest zugehörig, lagen mehr als fünf Kilometer entfernt. Der Weg zu dem Haus führte über freies, unbebautes Feld. Das Grundstück lag in sanft gewelltes Gelände gebettet und schien der ideale Unterschlupf für jemand, der zwanzig bis dreißig Stunden Ruhe vor seinen Verfolgern brauchte.


  Das Gebäude selbst war in einer Mischung akonisch-arkonidischen Stils aufgeführt. Der Oberbau hatte die arkonidische Trichterform, aber der Ansatz des Trichters, in der arkonidischen Architektur zu einem fast rein ornamentalen Stil degeneriert, war hier niedrig, dafür jedoch von beachtlichem Durchmesser, und enthielt eine Reihe von Abstell- und Werkräumen sowie die Mündungen der verschiedenen Antigrav-Aufzüge, die den Vertikalverkehr besorgten.


  Es war nahe an Mittag, als Stoke und Shink ihr Versteck erreichten. Stoke hatte unterwegs ein paar Besorgungen erledigt - darin eingeschlossen den Ankauf einiger Geräte, die er brauchte, und den Umtausch des Gleiters gegen ein anderes Fahrzeug, das dem Gegner weniger bekannt


  war.


  Das Haus war überaus geräumig und luxuriös eingerichtet. Der terrassenförmig angelegte Garten im Innern des Trichters enthielt eine tropische Vielfalt von Zierpflanzen, die nach Josaph zu bringen ein kleines Vermögen gekostet haben mußte. Die Wohn- und Aufenthaltsräume in der Trichterwandung waren in fünf Etagen übereinander angelegt. Jedes Geschoß hatte die Höhe von fünf Metern. Den dicken, kurzen Trichterstiel eingerechnet, war das Gebäude insgesamt dreißig Meter hoch.


  Stoke parkte das Fahrzeug auf einer Rampe, die in elegantem Schwung an der Wand des Trichters emporstieg und in halber Höhe sich zu einer weiten Parkfläche formte. Es gab von dort aus einen direkten Zugang zum Innern des Gebäudes, den Shink Ool ohne Schwierigkeiten öffnete.


  Stoke ging sofort zu Werk: Er fand einen weiten, hell erleuchteten und mäßig dicht möblierten Raum, der seinen Zwecken entsprach, entlud mit Shinks Hilfe den Gleiter und bugsierte sein Gepäck sowie die vor kurzem erstandenen Instrumente an seinen Arbeitsplatz. Dann wies er den Akonen an, für eine Mahlzeit zu sorgen. Er selbst benutzte die Zeit, um seinem Gepäck die Geräte zu entnehmen, die er zusammen mit den neuerworbenen für die bevorstehende Untersuchung benötigte. Die Arbeit ging ihm leicht von der Hand. Jeder Handgriff war zehntausendmal geübt. Er hatte Zeit, über die augenblickliche Lage nachzudenken und die Aussichten abzuwägen, die er gegenüber den massiven Nachstellungen des Gegners hatte.


  Zum erstenmal, seitdem er Lagkruch mit dem Beiboot der Olbr-Am hinter der von der Pränova erzeugten Raumkrümmung hatte verschwinden sehen, machte er sich in aller Deutlichkeit klar, daß das Projekt, das der Gegner verfolgte, von wahrhaft kosmischen Ausmaßen sein mußte. Im Einklang damit standen die astronomischen Ausgaben, die Freude durch Handel durch den Ankauf einer ganzen Flotte von Raumschiffen entstanden waren.


  Mit anderen Worten - er war einer Sache auf der Spur, in der kosmische Gewalten und Beträge von mehreren Billionen Währungseinheiten eine Rolle spielten, und er konnte sich unschwer ausrechnen, daß der Feind alles, aber auch alles unternehmen werde, um jeden Faktor der Unsicherheit - wie zum Beispiel einen unliebsamen Schnüffler - rigoros zu beseitigen.


  Er sah sich einer beeindruckenden Macht gegenüber, die im Augenblick nichts weiter im Sinn hatte, als sich seiner zu entledigen. Er dagegen war ein Einzelgänger, und seine Mittel hielten hier, fern vom Einflußbereich des Solaren Imperiums, keinen Vergleich mit denen des Gegners aus. Er wußte, daß sein Versteck über kurz oder lang gefunden werden würde. Kurz, das hieß jetzt oder in einer Sekunde - lang, im günstigsten Fall einen Tag.


  Bis dahin mußte er seine Untersuchung abgeschlossen haben.


  Er gab sich Mühe. Er arbeitete bis tief in die Nacht hinein, und Shink Ool, wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, die Umgebung zu überwachen, ging ihm zur Hand.


  Gegen Mitternacht stand das Ergebnis fest. Obwohl die Zeit drängte, war Stoke ohne Zögern bereit, weitere zwei oder drei Stunden darauf zu verwenden, Shink Ool in sein Geheimnis einzuweihen. Shink würde vorläufig bei ihm bleiben müssen. Freude durch Handel war hinter ihm ebenso her wie hinter Stoke. Es konnte nur von Nutzen sein, wenn er wußte, worum es ging.


  Der Akone war ein gebildeter Mann, aber er brauchte eine Weile, bis er den besonderen Aspekt der Hypothese von der Entstehung einer Supernova, von dem hier die Rede war, in ausreichender Deutlichkeit verstanden hatte.


  »Soweit«, schloß Stoke den ersten Teil seines Berichtes, »was wir bis heute morgen wußten. Dort draußen irgendwo existiert ein Körper, der so massiv ist, daß er die Raumkrümmung um sich herum schließt. Er kann in jedem Augenblick zu einer Supernova werden. Wenn er für immer dort bliebe, wo er sich im Augenblick befindet, kann er niemand gefährlich werden. Die


  Frage ist:


  Wird er immer dort bleiben?«


  Shinks Interesse war erwacht. Während Stoke vor den sorgfältig aufgebauten Geräten auf und ab schritt, folgte er mit Spannung in den Augen jeder seiner Bewegungen.


  »Die Antwort«, fuhr Stoke fort, »ist nein!«


  Er gab dem Akonen eine Minute Zeit, die Bedeutung des Gesagten in sich einsinken zu lassen. Dann nahm er den Faden wieder auf.


  »Ich fand an Bord der Olbr-Am an einer Stelle, an der es nur mit Bedacht hinterlassen worden sein konnte, ein winziges Stück vorläufig Undefinierter Substanz. Ich nahm es an mich -hauptsächlich deswegen bestand ich darauf, daß Sie meine Sachen besorgten - und untersuchte es. Nach seiner Zusammensetzung kann es sich kaum um etwas anderes handeln als um ein Stück interstellarer Materie, ein etwas größer als gewöhnlich geratenes Stück kosmischen Staubs. Es besteht ausschließlich aus leichteren Elementen. Die Abwesenheit spezifisch schwerer Substanzen ist so unübersehbar, daß ich zu dem Schluß gelangen muß, daß das Staubkorn aus einer prästellaren Wolke stammt - denn, wie Sie wissen, fand die Bildung schwerer Elemente erst in den Sternen und Planeten statt.


  Das Korn enthält als schwerstes chemisches Element einige Mikrogramm Kalium. Kalium besteht aus den drei Isotopen K-neununddreißig, -vierzig und -einundvierzig. Die relativen Häufigkeiten, in denen die drei Isotope auftreten, sind je nach Fundort innerhalb der Galaxis verschieden; aber in jedem Fall ist K-neununddreißig das häufigste, K-einundvierzig das zweithäufigste, und K-vierzig das seltenste. K-vierzig ist radioaktiv. Es zerfällt mit einer Halbwertszeit von eins-komma-zwei Milliarden Jahren durch Beta-Ausstrahlung zu Calciumvierzig, einem Element, von dem meine Probe auch nicht die geringste Spur enthält.


  Mit anderen Worten - das Kalium-Isotop vierzig im Innern des Staubkorns hatte keine Zeit zu zerfallen. Und doch befindet es sich im Innern eines Stückes Substanz, das schon vor der Entstehung der ersten Fixsterne existierte. Es ist wenigstens vier Milliarden Jahre alt, und nach unserer Rechnung hätten mehr als neunundneunzig Prozent der Kaliumvierzig-Kerne zu Calcium-vierzig zerfallen müssen.


  Warum taten sie es nicht?«


  Er ging mit gewichtigen Schritten einmal auf, einmal ab; dann blieb er stehen und faßte Shink Ool fest ins Auge.


  »Weil für sie die Zeit nicht so schnell verging wie für uns. Weil sie sich in Bewegung befanden, in sehr schneller Bewegung sogar. Weil sie die ganze Zeit über mit hochrelativistischer Geschwindigkeit auf unsere Galaxis zurasten, um gerade dann zur Stelle zu sein, als Astram Olbrich seine Sonde ausfuhr, um eine Probe kosmischen Staubes zu erhalten. Von dem Augenblick an, in dem dieses Staubkorn entstand, bis da, wo es von Olbrich aufgesammelt wurde, können nach seiner eigenen Uhr kaum mehr als ein paar Jahrzehnte, vielleicht ein oder zwei Jahrhunderte vergangen sein - sonst würde ich meßbare Spuren von Calcium finden.


  Was aber hat das Korn in so rasche Bewegung versetzt? Bedenken Sie, daß es sich mit einer Geschwindigkeit bewegt haben muß, die von der des Lichtes um weniger als Millimeter pro Sekunde verschieden war! Ganz einfach - kurz nach seiner Entstehung begann ein kräftiges Schwerefeld auf es einzuwirken. Das Feld zog es an und beschleunigte es. Es muß sich um ein wahrhaft gigantisches Feld gehandelt haben, das dem Korn eine solch ungeheuerliche Geschwindigkeit verlieh. Der Ursprungsort des Feldes muß ein Körper mit fast unvorstellbarer Dichte gewesen sein, etwa prästellare Materie im Zustand des Kollapses, ein im Entstehen begriffener Überstern.


  Und dann, als das Korn sein Ziel fast erreicht hatte, verschwand der Anziehungspunkt. Der Überstern hatte die Raumkrümmung um sich herum geschlossen. Was das Staubkorn anging, so


  war er nicht mehr da. Das Korn befand sich im Trägheitsflug. Es eilte mit der Geschwindigkeit weiter, die es in dem Augenblick erreicht hatte, in dem der Überstern verschwand. Milliarden von Jahren eilte es auf dreidimensional-geradlinigem Flug dahin, und die Strecke, die es dabei zurücklegte, muß ebenfalls nach Milliarden von Lichtjahren messen.


  Mit anderen Worten: Der Ort, an dem der Überstern verschwand, liegt weiter von hier entfernt, als unsere kräftigsten Teleskope reichen. Es muß sich um dieselbe Pränova gehandelt haben, mit der wir es hier zu tun haben - denn die Wahrscheinlichkeit, daß sich ein und dasselbe Staubkorn zweimal während seiner Lebenszeit in unmittelbarer Nähe einer Pränova befindet, ist so gut wie null. Der Überstern, der dort draußen nördlich der Dunkelwolke steht, hat sich also nicht immer dort befunden. Er kam von weither. Und da er sich früher in Bewegung befand, ist damit zu rechnen, daß er sich auch in Zukunft bewegen wird. Wohin, das wissen wir nicht. Aber wenn er jemals in die Nähe sternendichter Sektoren gelangt und dort sein kosmisches Feuer entfacht, dann haben wir eine Katastrophe an der Hand, wie es sie in der Geschichte dieser Milchstraße noch nie gegeben hat.«


  Er schwieg, und Shink Ool leistete ihm zunächst Gesellschaft, offenbar damit beschäftigt zu begreifen und zu verstehen, was er gehört hatte. Als er schließlich zu sprechen begann, klang seine Stimme ernst.


  »Besteht die Möglichkeit, vorherzusagen, in welche Richtung der Überstern sich bewegen wird?«


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Nein. Die Wissenschaft hat sich mit der Hypothese der Überstern-Supernova nur am Rande befaßt. Man hielt sie nicht für wichtig. Es gab keinen Hinweis dafür, daß solche Übersterne existierten. Man fand sie theoretisch interessant und entwickelte einzelne Aspekte der Theorie in Einzelheiten. Von unserem Standpunkt aus gesehen, ist der Überstern im Pränova-Stadium eine Blase im Universum, ein vierdimensionaler Hohlraum. Nach welchen Gesetzen er sich bewegt und welche Kräfte an ihm anzugreifen vermögen, weiß niemand und hat niemand bisher gekümmert.«


  Der Akone war nicht völlig überzeugt.


  »Ist es nicht merkwürdig, daß Astram Olbrich ausgerechnet in der einen aus Trillionen von Sekunden zugegen gewesen sein sollte, als das Staubkorn den Standort seines Schiffes passierte?«


  »Keineswegs«, antwortete Stoke. »Das Korn ist nicht allein. Bedenken Sie, daß die kollabierende Sternmasse ganze Fluten von kosmischer Materie an sich gezogen haben muß. Die einzelnen Partikeln besaßen ein ganzes Spektrum von Geschwindigkeiten, als der Überstern verschwand. Es gab welche, die noch schneller waren als unser Korn und, falls sie in diese Richtung flogen, vor Millionen von Jahren hier vorbeigekommen sein müssen, andere, die etwa die gleiche Geschwindigkeit besaßen, und welche, die langsamer waren. Seit also das erste, schnellste Teilchen hier vorbeikam, ergoß sich ein ständiger, wenn auch dünner Strom kosmischer Materie über diesen Sektor der Milchstraße. Und der Strom wird noch Millionen Jahre lang anhalten - bis das letzte Staubkorn, das die gewaltige Schwerkraft des Übersterns in Bewegung setzte, hier vorbeigekommen ist.«


  »Wir könnten also selbst eines aufsammeln und Ihre Messung wiederholen?«


  Stoke stimmte bei.


  »Ja, wenn wir ein paar Tage Zeit hätten. Ich sagte schon, daß der Strom dünn ist. Wir müßten Geduld haben.«


  Shink war nachdenklich.


  »Astram Olbrich muß zu demselben Schluß gelangt sein wie Sie«, überlegte er halblaut. »Sonst hätte er seiner Entdeckung nicht soviel Bedeutung beigemessen. Ob er dieselbe Analyse durchführte wie Sie?«


  »Möglich«, gab Stoke zu. »Ich wollte, ich wüßte, was Olbrich für Überlegungen angestellt hatte, bevor er umgebracht wurde. Er muß weitaus mehr gewußt haben als wir. Die Entdeckung einer Pränova ist eine Sensation ersten Ranges. Es entspräche dem kommerziellen Geist eines Springers, aus einem Fund Kapital zu schlagen, indem er ihn an die große Glocke hängt. Statt dessen erlegte Olbrich sich Stillschweigen auf. Warum?«


  Shink machte eine akonische Geste, die Nichtwissen ausdrückte.


  Stoke sagte:


  »Es gibt Leute in dieser Stadt, denen Olbrich gefährlich wurde. Freude durch Handel, wie wir annehmen.« Er wandte sich abrupt an den Akonen. »Haben Sie irgendwelche Beziehungen zu der Firma?«


  Shink lächelte spöttisch.


  »Außer den jüngst gehabten und obendrein höchst unerfreulichen - nein.«


  »Wir müssen..«


  Stoke unterbrach sich mitten im Satz. Das Seitenfenster des Raumes, das auf die Gartenterrasse hinausführte, stand offen. Aus der Tiefe des Gartens kam ein Geräusch. Stoke fuhr fort zu sprechen, unbedeutendes, unzusammenhängendes Zeug. Währenddessen bewegte er sich mit vorsichtigen Schritten in Richtung des Fensters und dämpfte die Stimme, je näher er ihm kam.


  Als er schließlich schwieg, hörte er das Geräusch von neuem, diesmal deutlicher. Es kam aus dem Garten. Jemand, der die Anlage nicht kannte, bewegte sich durch die Sträucher. Stoke griff nach seinem Blaster und machte ihn schußbereit. Auf die Tür verzichtend, deren Öffnen Geräusch verursacht hätte, schwang er sich durch das Fenster hinaus auf den balkonartigen Rundgang, der sich an der Innenwand des Trichters entlangzog.


  Das Innere des Hauses war nur spärlich erleuchtet. Besonders unten auf der Gartensohle herrschte fast vollständige Finsternis. Trotzdem bemerkte Stoke die schattenhafte Gestalt, die sich dort unten, zwischen den Büschen bewegte.


  Er legte an. Als er seines Zieles sicher war, schrie er:


  »Stehenbleiben! Keine Gegenwehr!«


  Die Gestalt erstarrte. Aber der Zustand der Starre dauerte kaum eine Sekunde. Aus Stokes überhöhter Perspektive sah es aus, als schnellte sich ein länglicher Schatten schwerelos über hohes Buschwerk hinweg auf den Gartenausgang zu. Stoke zögerte keine Sekunde. Er schoß.


  Aus der Tiefe gellte ein mörderischer Schrei. Ein dumpfer Krach folgte. Eine Qualmwolke schoß aus dem Trichtermund nach oben. Es stank nach verbrannter Kleidung.


  Die Beleuchtung flammte auf und tauchte den Trichter in blendend helles Licht. Shink Ool hatte schließlich begriffen, worum es ging. Stoke eilte durch einen der Antigravschächte nach unten. Der fremde Eindringling lag zwei oder drei Schritte vor der Tür, die hinab zum Trichterstiel führte. Er war ein Springer. Stokes Schuß hatte ihn in die Kante zwischen Hals und Schulter getroffen. Er war tot.


  Shink Ool tauchte auf.


  »Sie sind uns also auf die Schliche gekommen«, bemerkte er sachlich. »Was er wohl wollte?«


  Stoke lachte bitter.


  »Uns den Hals abschneiden, was sonst?«


  Shink sah sich um.


  »Dann war er auf dem falschen Weg, nicht wahr? Er wollte zum Ausgang!«


  Stoke rief sich die Szene in Erinnerung zurück, die er gesehen hatte, als er sich zum erstenmal über die Balkonbrüstung beugte. Shink hatte recht. Der Mann war auf dem Weg zum Ausgang gewesen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke, der ihm das Blut in den Adern stocken ließ. Er packte den Akonen bei der Schulter und stieß hervor:


  »Ins Fahrzeug! Rasch.!«


  Er wirbelte den Verwachsenen herum und schob ihn vor sich her auf den Antigrav zu. Sie glitten rasch in die Höhe und verließen den Schacht auf der Etage, auf der sich der Ausgang zur Parkrampe befand. Sie stolperten hinaus und schwangen sich in aller Hast in den Gleiter. Stoke nahm sich keine Zeit, sich anzuschnallen. Er startete den Motor und hob das Fahrzeug ab. Er verzichtete auf die Bequemlichkeit der Rampe, sondern steuerte den Gleiter mit aufheulendem Antigrav geradeaus in die Nacht.


  Sie waren noch keine fünfhundert Meter weit gekommen, da blitzte es hinter ihnen auf. Ein gewaltiger Feuerball erhellte die Nacht zum Tage. Sekunden später erfaßte die Schockwelle einer gewaltigen Explosion das einsame Fahrzeug und rüttelte es durcheinander. Stoke ging auf fünfhundert Meter Flughöhe und fand es dort leichter zu manövrieren.


  Sie schauten zurück. Da, wo bis vor wenigen Augenblicken noch ein stattliches Landhaus in akonischem Stil gestanden hatte, gähnte jetzt ein Krater, dessen Ränder dunkelrot glühten.


  »O verdammt«, stöhnte Stoke.


  Es war zum zweitenmal, diesmal endgültig, seiner Habseligkeiten beraubt.


  


  7.


  Von da an war ihm klar, daß ihm der Gegner auf Josaph keine Sekunde lang mehr Ruhe lassen würde. Es war Zeit, daß er selbst zur Offensive überging und sich vom Objekt einer höchst erbarmungslosen Jagd zur Position des Mannes beförderte, der die Fäden in der Hand hielt.


  Dem Feind lag offenbar nichts an einer zivilisierten, diplomatischen Lösung des vorliegenden Problems. Er machte keine Anstalten, den unerwünschten Neugierigen zu bestechen oder auf seine eigene Seite zu ziehen. Es ging ums Ganze. Erst wenn der Störenfried beseitigt war, würde Freude durch Handel wieder freier atmen.


  Stokes Plan für das weitere Vorgehen war alles andere als ausgefeilt. Aus Mangel an wahrer Einsicht in die Dinge war er darauf angewiesen, die Initiative dort zu ergreifen, wo er Aussicht hatte, den Gegner noch nervöser zu machen und womöglich zu einer Unvorsichtigkeit zu verleiten, die ihm dann dazu verhelfen mochte, die nötige Einsicht zu gewinnen.


  Er dirigierte den Gleiter in südöstlicher Richtung querfeldein und wandte sich an den Akonen.


  »Es ist Ihnen klar«, leitete er ein, »daß wir auf Josaph nicht mehr sicher sind?«


  Shink seufzte.


  »Leider. Hätte ich mich nur nie mit Ihnen eingelassen.«


  »Unsinn«, wies Stoke ihn zurück. »Sie haben ein Mordsgeschäft gemacht und Ihr Geld irgendwo angelegt, wo es keiner anrühren kann. Sie sind der letzte, der einen Grund hat, sich zu beschweren.«


  »Na schön«, sagte der Akone. »Wir sind auf Josaph nicht mehr sicher. Was nun?«


  »Wir heben uns von hinnen«, grinste Stoke. »Nach meiner Schätzung braucht der Feind eine bis zwei Stunden, um herauszufinden, daß wir die Bombe überstanden haben. Können Sie in diesem Zeitraum ein Charterschiff beschaffen?«


  Shink verneinte bestimmt. Er fügte hinzu:


  »Es sei denn, Sie bezahlen einen unverschämten Preis.«


  »Von wegen«, protestierte Stoke. »Ich trage kaum mehr als die Summe bei mir, die ich Mark Lolitch bezahlt hätte, wenn er aufrichtig gewesen wäre. Das ist alles, was ich habe. Sie wissen also, wieviel Sie anlegen können.«


  »Kein Einwand«, sagte Shink. »Aber es wird fünf oder sechs Stunden dauern.«


  »Schlecht, aber nicht zu ändern. Wir trennen uns auf jeden Fall.«


  »Trennen?«


  »Richtig. Der Gegner kann sich an fünf Fingern abzählen, daß wir um unserer Sicherheit willen Josaph verlassen müssen. Er wird den Raumhafen unter schärfster Beobachtung halten -es sei denn, ich kann ihn überzeugen, daß wir nicht an Abreise denken.«


  »Und wie tun Sie das?«


  »Er hat unsere Spur längst gefunden. Er hat in Erfahrung gebracht, gegen welches Fahrzeug wir unseren alten Gleiter eintauschten. Ich brauche mich nur in Josaph. Center sehen zu lassen, um von einem seiner Spürhunde entdeckt zu werden. Sobald sie die Verfolgung aufnehmen, werden sie die Suche am Raumhafen abblasen, und Sie haben freie Hand.«


  Shink musterte ihn bedächtig.


  »Das ist keine leichte Aufgabe, die Sie sich da stellen, wissen Sie das?«


  »Natürlich«, brummte Stoke. »Deswegen übernehme ich sie selbst.«


  Sie verabredeten, daß Shink das gecharterte Schiff ständig in Startbereitschaft halten werde. Er würde Nachricht am Informationsschalter hinterlassen, welches Schiff er gemietet hatte, so daß Stoke es ohne Schwierigkeiten finden konnte. Er hielt seine Aufgabe für äußerst leicht, aber Stoke warnte ihn vor zu großem Optimismus. Es bestand die Gefahr, daß Freude durch Handel ein Auge auf alle verfügbaren Charterschiffe hatte und zuschlagen würde, sobald der Akone sich für eines zu interessieren begann.


  Am südwestlichen Stadtrand setzte er Shink ab. Es war immer noch finster, und die Straße, an deren Rand er landete, lag einsam und verlassen. Der Akone war voller Zuversicht, daß er in Kürze einen Mietwagen finden werde. Als er davonschritt, rief Stoke ihn noch einmal zurück.


  »Wenn es die Zeit zuläßt«, sagte er, »besorgen Sie mir eine Kiste Zigarren. Der Preis spielt keine Rolle.«


  Stoke war zunächst unschlüssig, wohin er sich wenden solle. Dann fiel ihm ein, daß es nirgendwo in der Stadt einen Ort gab, an dem er eine größere Aussicht hatte, von den Spitzeln des Gegners ausgemacht zu werden, als am feindlichen Hauptquartier selbst.


  Er hatte jedoch keine Eile, sein Ziel zu erreichen. Gefahr für Shink Ool bestand erst von dem Augenblick an, in dem er sich für ein bestimmtes Schiff zu interessieren begann und sich mit dem Besitzer in Verbindung setzte. Bis dahin mochten noch Stunden vergehen. Stoke hatte Zeit, in die Kreuz und die Quer zu fahren, bevor er Kurs auf das Hauptverwaltungsgebäude von Freude durch Handel nahm.


  Er hielt auf die Innenstadt zu. In etwa zwei Stunden würde die Sonne aufgehen. Einstweilen lag die Stadt noch ruhig. Es gab kaum Verkehr. Stoke hielt die Augen offen, aber niemand schien sich für ihn zu interessieren.


  Er überquerte die südliche Hauptausfallstraße, die zum Raumhafen führte, und fragte sich, ob der Akone schon an Ort und Stelle sei. Dann schlug er nach Norden ein und beschloß, einer plötzlichen Eingebung folgend, an dem Hotel vorbeizufahren, in dem er abgestiegen war, als er nach Josaph kam. Er hatte die Geschwindigkeit bis auf vierzig Stundenkilometer verringert und glitt am rechten Straßenrand entlang, den Blick auf das in altmodischem Kastenstil ausgeführte Gebäude gerichtet, und es kam ihm vor, als wären Monate verstrichen, seitdem er sich dort einquartiert hatte. Er ärgerte sich nachträglich über den Mangel an Umsicht, mit dem er den Feind praktisch mit der Nase auf die Tatsache gestoßen hatte, daß da jemand war, der sich für Astram Olbrichs Geheimnis interessierte. Er war in der Nähe von Olbrichs Haus gewesen, als es in die Luft ging. Er hatte sich bei der Polizei erkundigt, ob Olbrichs Leiche gefunden worden war. Und am nächsten Tag hatte er nichts Eiligeres zu tun gehabt, als die Olbr-Am in Augenschein zu nehmen.


  Dann begann das Spießrutenlaufen. Die Verhaftung war ohne Zweifel ohne Zutun des Gegners erfolgt. Man hatte ihn festgenommen, weil er sich in der Nähe des Schiffes befand, als


  es explodierte, und weil sich wenig später herausstellte, daß er sich kurz vor der Explosion auf illegalem Wege Zutritt zum Schiffsinnern verschafft hatte. Der Feind wußte, daß er ihm im Gefängnis wenig anhaben konnte. Wenn er ihn beseitigen wollte, mußte er ihm einen Freispruch ermöglichen. Achttausend Einheiten wurden aufgebracht, um Kara Ling, den Richter, zu bestechen. Stoke war freigekommen, und seitdem hatte er kaum einen Augenblick mehr Ruhe gehabt. Es interessierte ihn über alle Maßen, wer die Summe an Kara Ling entrichtet hatte, aber im Augenblick hatte er keine Aussicht, seine Neugierde diesbezüglich zu befriedigen.


  Er sah sich um und bemerkte, daß ihm im Abstand von rund einhundert Metern ein kleines, flachgebautes Fahrzeug folgte. Er hatte nicht gesehen, woher es gekommen war, und obwohl die Straße sonst keinerlei Verkehr aufwies, schien es verfrüht anzunehmen, daß die Verfolgung schon begonnen hatte. Stoke bog in die nächste Seitenstraße rechts ab und bemerkte, daß ihm das fremde Fahrzeug nicht folgte. Es glitt am Straßenausgang vorbei in nördlicher Richtung. Stoke erhöhte die Geschwindigkeit und stellte nach wenigen Augenblicken fest, daß die zunächst in östlicher Richtung verlaufende Seitenstraße eine Kurve in Richtung Norden beschrieb. Die Biegung war sanft, aber lang, und Stoke bemerkte, als er sich endlich wieder auf gerader Strecke befand, an der Anzeige des Kompasses, daß er nach Westen fuhr:


  Eine Minute später glitt er wieder auf die Straße hinaus, von der er abgebogen war, um die Reaktion des hypothetischen Verfolgers zu studieren. Er ging wieder auf Nordkurs. Die Straße war immer noch leer, aber als er sich ein paar Sekunden später wieder umsah, entdeckte er hinter sich erneut das kleine, flache Fahrzeug.


  Stoke war seiner Sache nun sicher. Sie hatten die Verfolgung aufgenommen. Von jetzt an sollte Shink Ool am Raumhafen ungehindert seinen Geschäften nachgehen können. Freude durch Handel mußte annehmen, daß er sich hier mit ihm im Fahrzeug befände.


  Stoke bedauerte, die Stadt und die Anlage der Straßen nur oberflächlich zu kennen. Andernfalls hätte er die Verfolger einen Tag lang hinhalten können, wenn es nötig gewesen wäre. So mußte er sich auf den Vorteil des Augenblicks verlassen und seine Augen offenhalten, um keine Gelegenheit zu versäumen. Er hielt nach wie vor an dem Plan fest, sich zumindest in die Nähe des feindlichen Hauptquartiers zu begeben, obwohl das Motiv, durch das er zuvor zu dieser Entscheidung veranlaßt worden war, keine Gültigkeit mehr hatte. Er war entdeckt worden und hatte keinen Anlaß mehr, die Höhle des Löwen aufzusuchen, um gesehen zu werden. Aber ein anderes Argument war inzwischen gültig geworden. Bei der Kompromißlosigkeit, mit der der Gegner vorging, war zu erwarten, daß er die Verfolgungsjagd mit einer gut gezielten Blastersalve beenden würde, die Stokes Fahrzeug in einen Klumpen aus geschmolzenem Metall verwandelte. Stoke empfand schon jetzt ein unangenehmes Prickeln im Nacken, als hätte in dem Fahrzeug, das ihn verfolgte, jemand den Lauf einer leistungsstarken Waffe auf ihn gerichtet. Alles, was der Feind brauchte, war ein abgelegener Ort. Sollte Stoke sich je an eine Stelle verirren, an der niemand Zeuge seines unrühmlichen Endes werden konnte, dann war sein Schicksal besiegelt. Die Verfolger würden von sich aus bemüht sein, ihn in eine solche Richtung zu drängen - es sei denn, er nahm von Anfang an einen Kurs, der ihn ohne Beeinflussung von außen an einen dem Gegner genehmen Ort bringen würde.


  Es konnte also nicht schaden, generell in Richtung des feindlichen Hauptquartiers zu fahren. Solange er den Kurs beibehielt, würden die Verfolger nicht versuchen, ihn abzudrängen. Dadurch gewann er Zeit.


  Was er zu seiner Rettung tun konnte, sobald er das Ziel erreichte, darüber allerdings war Stoke sich augenblicklich noch völlig im unklaren.


  Während der nächsten zwei Stunden begannen die Straßen, sich mit Verkehr zu füllen, und die Zahl der Verfolger nahm ständig zu. Zuerst war es nur der kleine, flachgebaute Wagen gewesen, der keinen Augenblick von seiner Spur gewichen war; aber mit der Zeit erkannte


  Stoke immer mehr Fahrzeuge, von denen er sich erinnerte, sie schon zu wiederholten Gelegenheiten gesehen zu haben. Das Verwaltungsgebäude von Freude durch Handel lag am Ostrand der Stadt in einer Gegend, die sonst auf wenig andere Firmen nennenswerte Anziehungskraft ausgeübt zu haben schien, denn, wie Stoke wußte, war das Gelände bis auf den Riesenkomplex von Freude durch Handel und einige alte, halb baufällige Lagerhallen unbebaut und öde.


  Je näher er dem Ziel kam, desto weniger Mühe gaben sich die Verfolger, unbemerkt zu bleiben. Er nahm eine Straße, die als Zubringer zur östlichen Ausfallachse diente, und hatte an einer Stelle insgesamt sechs Gleiter auf breiter Front hinter sich - ausnahmslos Fahrzeuge, die er früher schon bemerkt hatte.


  Es war längst hell geworden. Der Verkehr auf den Straßen hatte das übliche FrühmorgenVolumen erreicht. Stoke fühlte sich sicher, solange er sich auf dem Zubringer befand. Als er ihn jedoch verlassen mußte, um von seiner Zielrichtung nicht allzu deutlich abzuweichen, geriet er in Gegenden, die zu keiner Tageszeit häufig befahren waren, und verspürte das Prickeln im Nacken mit beängstigender Intensität. Er sah auf die Uhr und entschied, daß Shink Ool mit seinen Verhandlungen inzwischen längst zum Ziel gekommen sein müsse. Es war an der Zeit, die Verfolger abzuschütteln.


  Er erhöhte die Geschwindigkeit des Gleiters mit einem Ruck und hatte das Vergnügen zu sehen, daß die Verfolger einige Augenblicke lang zurückfielen. Er befand sich jetzt auf einer breiten Sekundärstraße, die nicht an das Funkleitnetz angeschlossen war. Sie führte unmittelbar auf das Verwaltungszentrum der Firma Freude durch Handel zu. Rechts und links dehnte sich flaches Grasland. Seitenstraßen, die einst zu mittlerweile verschwundenen Gebäuden geführt hatten, waren von Unkraut überwuchert und kaum mehr auszumachen. Josaph Center lag weit im Hintergrund, die Silhouette der Stadt im Morgendunst wirkte wie ein Mahnmal der Geborgenheit, die Stoke Derringer absichtlich verlassen hatte.


  Der Ring der Verfolger begann, sich um ihn zu schließen. Er sah Gleiter aller Bauarten über das offene Gelände von allen Richtungen her auf sich zueilen. Er ging höher und vergrößerte seine Geschwindigkeit abermals. Der Gebäudekomplex des Verwaltungszentrums tauchte vor ihm auf. Eine gigantische Kuppel von mehr als zweihundert Metern Höhe bildete den Mittelpunkt des Komplexes. Um sie herum gruppierten sich Dutzende niedrigerer, im Vergleich zu dem Kuppeldom unscheinbarer Bauwerke. Die Straße führte unmittelbar in den Komplex hinein. Stoke nahm zur Kenntnis, daß er im Laufe der nächsten zwei Minuten nach rechts oder links ausscheren müsse, wenn ihm nichts daran lag, im Wirrwarr der Gebäude gefangen und ohne Aussicht auf Gegenwehr abgeschossen zu werden.


  Er nahm das Bild der Umgebung sorgfältig in sich auf. Der Gebäudekomplex des Verwaltungszentrums war nicht mit einer Mauer umgeben. Die Grenze war nichtsdestoweniger genau markiert. Freude durch Handel begann dort, wo der unkrautüberwucherte Grund in glatt asphaltierten Boden überging. Etwa zweihundert Meter links der Straße, unmittelbar am Rand der asphaltierten Fläche, erhob sich ein mageres Gehölz aus josaphischen Föhren. Sonst war das Gelände völlig eben und übersichtlich.


  Stoke erkannte seine Chance sofort. Das Wäldchen würde ihm zur Flucht verhelfen - oder er würde von den Blastern der Verfolger in Fetzen geschossen.


  Der Schwarm der Verfolger war mittlerweile auf sechzehn Fahrzeuge angewachsen. Die ursprünglichen sechs waren nach wie vor hinter ihm und hielten einen Abstand von rund zweihundert Metern. Links von ihm und parallel zu seinem Kurs bewegte sich eine Gruppe von vier Gleitern, einen halben Kilometer entfernt, und zu seiner Rechten vollzog sich im Augenblick eine Umgruppierung, als die sechs Fahrzeuge, die sich dort angesammelt hatten, näher aneinander rückten und den Abstand zu ihm auf dreihundert Meter verringerten.


  Stokes Aussichten, dem Einschließungsring ungeschoren zu entkommen, waren nach wie vor


  gering; er nahm jedoch mit Erleichterung zur Kenntnis, daß er die zahlenmäßig schwächste Verfolgergruppe auf der Seite hatte, auf der er seinen Ausbruchsversuch ausführen wollte.


  Er verringerte seine Geschwindigkeit, als der Rand des plastasphaltierten Geländes näher auf ihn zuglitt. Er nahm sich ein paar Sekunden Zeit, an dem Hyperkom-Empfänger zu hantieren, um den gegnerischen Funkverkehr abzuhören. Der Versuch blieb ohne Erfolg. Der Empfänger war ein kommerzielles Gerät mit einer Bandbreite, die der Feind mit seiner ohne Zweifel wesentlich besseren Funkausrüstung um einige Größenordnungen unterschreiten konnte.


  Er war im Begriff, das aussichtslose Unterfangen aufzugeben, als plötzlich Worte aus dem Empfänger drangen. Der Empfang war untermalt von Störgeräuschen solcher Intensität, daß Stoke nur Bruchstücke der Sendung verstand; aber selbst die Bruchstücke reichten aus, um Stoke erkennen zu lassen, daß es der akonische Anwalt war, der sich auf seine Frequenz eingeschaltet hatte.


  »… abgeschlossen.. Start., zeit möglich.. sich absetzen Ende!«


  Es fiel Stoke nicht schwer, die Meldung zu ergänzen. Handel abgeschlossen, Start jederzeit möglich. Sie können sich absetzen.


  Shink Ool wiederholte die Sendung zweimal, während der Störpegel wuchs und wuchs, bis schließlich keines seiner Worte mehr zu verstehen war. Dann schaltete er ab. Stoke fluchte vor sich hin. Der Funkspruch brauchte nur von einem der Verfolger abgehört zu werden, der ein wenig mehr als das durchschnittliche Maß an Kombinationsvermögen besaß, und er würde, wenn er diesem Debakel überhaupt entkam, bei seiner Ankunft am Raumhafen eine solche Heerschar von Freude-durch-Handel-Leuten vorfinden, daß es ihm bis in alle Ewigkeit nicht gelänge, sich zur Laderampe des Charterschiffes durchzuschlagen.


  Er warf einen letzten Blick auf die riesige Kuppel des Hauptgebäudes, vergewisserte sich, daß je ein Fensterluk zu seiner Rechten und Linken halb offenstand, und riß den Gleiter in eine scharfe Kurve, die ihn in steilem Gleitflug auf das Wäldchen zusandte.


  Den Verfolgern schien das plötzliche Manöver völlig überraschend zu kommen. Stoke sah die vordersten Bäume schon in greifbarer Nähe, als das erste der feindlichen Fahrzeuge seinen Kurs änderte, um ihm zu folgen. Für weiteres Beobachten blieb ihm keine Zeit. Er hatte seine ganze Aufmerksamkeit dem eigenen Gleiter zu widmen.


  Es krachte und rüttelte, als er mit brutaler Gewalt durch das Unterholz brach. Er wich größeren Stämmen aus, weil er wußte, daß sie das Fahrzeug gefährlich beschädigen konnten, verringerte seine Geschwindigkeit jedoch kaum. Im Innern des Wäldchens beschrieb er eine scharfe Kurve nach Westen. Das war der Trumpf, auf dessen Wirksamkeit er sich verlassen mußte. Die Verfolger hatten ihn in nördlicher Richtung in den Wald eindringen sehen. Sie hatten nur ein paar Sekunden Zeit, um sich darüber klarzuwerden, daß er nicht unbedingt auf demselben Kurs aus dem Versteck wieder hervorkommen mochte; aber er hatte die Absicht, ihren Überlegungen um wenigstens eine Sekunde voraus zu sein.


  Er trieb den Gleiter durch das Unterholz und stöhnte, während die Haltegurte unter dem fortwährenden Gerüttel und Gestampfe des Fahrzeugs ihn wie mit Peitschenhieben bearbeiteten. Vorab sah er die Bäume auseinandertreten und bereitete sich auf den Augenblick vor, in dem er unter dem Schutz des Laubes hervor wieder ins Freie schoß - aber was er für den Rand des Wäldchens gehalten hatte, erwies sich als eine kreisförmige Lichtung von nicht mehr als zehn Metern Durchmesser, von den sich neigenden Kronen der Bäume überhangen und gegen jede Sicht von oben geschützt.


  Auf der Lichtung schwebte ein Fahrzeug - ein Gleiter von genau demselben Typ, den Stoke benützte.


  Stoke brachte seinen Wagen abrupt zum Stehen. Er war nicht weiter als fünf Meter von dem fremden Fahrzeug entfernt. Er starrte es ungläubig an und gewahrte die Gestalt im Pilotensitz. Er studierte sie aus halb zusammengekniffenen Augen. Der Fremde sah ihn ebenfalls. Er hob


  den Arm zu einer ermutigenden Geste und lachte. Stoke fühlte, wie ihm das Blut in den Adern gefror.


  Da machte das andere Fahrzeug einen Satz vorwärts und verschwand mit berstendem Krachen im Wald. Stoke sah, wie es ins Unterholz tauchte. Er saß da mit offenem Mund und unfähig, sich zu bewegen. Irgendwo im Hintergrund seines Bewußtseins dämmerte die Erkenntnis, daß die Verfolger sich auf den fremden Gleiter stürzen würden, sobald er das Wäldchen verließ, und daß er selbst infolgedessen freie Bahn hätte, wenn er aus dem Versteck hervorkam.


  Er brachte es trotzdem nicht fertig, den Fahrthebel zu ziehen. Er war ein Mann, der im Laufe seines Lebens mehr Überraschungen erlebt hatte als Milliarden andere seines Alters; aber auch für ihn gab es eine Grenze, jenseits deren der Schock so groß war, daß er durch pure Disziplin des Verstandes nicht mehr sofort überkommen werden konnte.


  Stoke hatte die Grenze überschritten.


  Er rief sich das Bild in Erinnerung zurück und untersuchte es von neuem; aber so lange er auch prüfte und forschte, das Ergebnis blieb dasselbe.


  Der Mann in dem fremden Fahrzeug war er selbst gewesen.


  Als er eine Minute später aus dem Dickicht hervorbrach, war von den Verfolgern keine Spur mehr zu sehen. Er nahm Westkurs und erreichte nach kurzer Zeit den Zubringer zur östlichen Ausfallstraße, den er vor kurzem in entgegengesetzter Richtung entlanggeglitten war. Er fädelte sich geschickt in den Verkehr ein und befand sich zehn Minuten später auf der nordsüdlichen Hauptverkehrsachse, die ihn geradewegs zum Raumhafen brachte. Er parkte den Gleiter in einer unterirdischen Garage und gab dem Parkrobot nebst einer erklecklichen Summe von Währungsmarken genaue Instruktionen, das Fahrzeug zwanzig Tage lang unter Aufsicht zu halten. Habe sich bis dahin noch niemand um den Gleiter gekümmert, könne die Parkbehörde mit ihm verfahren, wie es ihr beliebe.


  Durch einen Antigrav glitt er in die Empfangshalle. Am Informationsschalter nannte er seinen Namen und erhielt von dem Kundenrobot zur Antwort, daß in der Tat eine Nachricht für ihn hinterlassen worden sei. Der Name des Schiffes war ISHMAIL, der Besitzer des Fahrzeuges ein Terraner, der den irdischen Bezirk Arabien seine Heimat nannte. Stoke wurde angewiesen, sich per Gleitband nach dem Chartersektor zu begeben und dort Landebett A 12 aufzusuchen.


  Stoke fand ohne Mühe den Gleitbandtunnel, über dessen Eingang die Leuchtschrift CHARTERSEKTOR flammte, und sparte Zeit, indem er mit jedem Schritt auf einen schnelleren Bandabschnitt überwechselte, bis er das Zentrum der Bandanlage erreicht hatte und mit einer Geschwindigkeit von etwa dreißig Kilometern pro Stunde dahinglitt.


  Der Verkehr im Tunnel war äußerst dünn. Es gab wenig Leute, die sich zwischen dem Hauptempfangsgebäude und dem Chartersektor hin und her bewegten. Stoke überholte zwei oder drei Personen, die sich mit langsameren Bandabschnitten begnügten, und zählte insgesamt vier, die ihn in Gegenrichtung passierten.


  Der Tunnel war hell erleuchtet und vorzüglich ventiliert. Ein frischer Fahrtwind pfiff Stoke ins Gesicht und belebte ihn. Er hatte das erhebende Gefühl des Mannes, der eine Schlacht gewonnen hat.


  Da hielt das Band plötzlich an. Stoke, in Sekundenbruchteilen von dreißig Stundenkilometern auf Null abgebremst, verlor den Halt und schoß einen Purzelbaum. Er kam leicht wieder auf die Beine, aber bevor er Gelegenheit hatte, sich über das merkwürdige Vorkommnis Gedanken zu machen, tauchten zu beiden Seiten an den Rändern der Gleitbandanlage Gestalten auf, die sich bisher der Himmel weiß wo versteckt gehalten haben mochten und nun mit schußbereiten Waffen über die stillgelegten Bänder auf Stoke zueilten.


  Ein einziger Gedanke schoß Stoke durch den Kopf: Shink Ool und sein verfluchter


  Funkspruch. Er hatte den Gegner gewarnt, und Freude durch Handel war nicht faul gewesen, den Bandtunnel zum Chartersektor zu besetzen und zu warten, bis ihm das Opfer in die Hände liefe.


  Stoke jedoch war nicht so rasch bereit aufzugeben. Er stöhnte und wankte, als hätte der Sturz ihn halb betäubt. Er sank auf die federnde Oberfläche des Bandes und gab einen halblauten Schmerzensschrei von sich. In der nächsten Sekunde jedoch warf er sich herum. Die bereitgehaltene Hand riß den Blaster aus der Tasche. Stoke blickte auf und sah den vordersten Gegner nur wenige Meter vor sich.


  Die Waffe gab ein häßliches Fauchen von sich. Der Springer, der im Begriff gewesen war, sich auf Stoke zu stürzen, starb, bevor der fallende Körper den Boden berührte.


  Stoke rannte. Er blieb keine zwei Schritte lang auf demselben Band, sondern wechselte eine Richtung von einer Zehntelsekunde zur andern. Er hatte die Verfolger überrascht. Ihre Schüsse fauchten hinter ihm her, aber sie waren ungezielt, und keiner kam ihm gefährlich nahe.


  Er lief auf den Ausgang des Tunnels zu, aber im Laufen rechnete er sich aus, daß er mindestens noch zwei Kilometer vor sich hatte, für die er mindestens fünf Minuten brauchte, und daß der Gegner sich weitaus rascher von der Überraschung erholen und einen Schuß anbringen würde, der nicht so weit am Ziel vorbeiging wie die bisherigen.


  Etwas streifte ihn heiß und schmerzhaft an der Schulter. Im Rennen schlug er mit der Hand gegen die schwelende Kleidung, die der Streifschuß entzündet hatte. Der Atem wurde ihm knapp. Er hatte nicht mehr viel Zeit - und der Tunnelausgang lag noch mehr als einen Kilometer weit.


  Ein fauchender Schuß fuhr vor ihm ins Band und brannte ein Loch, das Stoke zu Fall brachte. Er überschlug sich mehrere Male, kam benommen auf die Knie und hatte wie durch ein Wunder den Blaster immer noch in der Hand. Er hörte die trappelnden Schritte der Verfolger, aber plötzlich war ein neues Geräusch zwischen den hallenden Wänden des Tunnels, eine klare, kräftige Stimme, die Interkosmo mit fremdem Akzent sprach:


  »Aushalten, Derringer! Hilfe ist auf dem Weg!«


  Er sah die breite Front der Verfolger auf sich zueilen und feuerte. Einer der Männer sprang, wie von einer Feder geschnellt, in die Höhe und fiel mit einem gellenden Schrei wieder zurück. Stoke sah drei, vier Blaster aufblitzen und fühlte, wie die scharfgebündelten Strahlen ihm haarscharf über den Schädel hinwegfuhren.


  Plötzlich, ohne daß er geschossen hatte, stürzten zwei, drei der Verfolger. Die andern zögerten. Stoke sprang mit triumphierendem Schrei auf die Beine und feuerte, was der Blaster hergab. Er erwischte einen der Freude-durch-Handel-Leute. Die anderen wandten sich um und rasten durch den leeren Tunnel zurück.


  Wie im Traum ließ Stoke die Hand mit der Waffe sinken. Von der Seite her näherten sich Schritte. Eine der vielen Lampen erzeugte den Schatten einer hochgewachsenen Gestalt, der eine Geschwulst wie von dem verborgenen Kamm eines Drachens den Rücken entlanglief.


  Stoke drehte sich schließlich um.


  Hinter ihm, das Gebiß zu einem Lächeln entblößt, stand Lagkruch, der Topsider, den mittelschweren Blaster mit der Laufmündung zu Boden haltend.


  »Das war Rettung im letzten Augenblick, nehme ich an«, sagte er in hartem Interkosmo.


  


  8.


  Die Serie der Überraschungen riß vorläufig noch nicht ab. Die Ishmail erwies sich als ein Frachtschiff von modernster Fertigung, auf einer Werft des Solaren Imperiums erbaut, und von mindestens dem fünffachen Umfang des Fahrzeuges, auf dem Stoke seinen jüngsten Ausflug in


  den Raum unternommen hatte. Es erschien unglaublich, daß ein solches Schiff für Charterzwecke überhaupt zu haben war, und daß Shink Ool es zu dem von Stoke genannten Preis hatte mieten können.


  Der Chartersektor war fast einsam und verlassen, und nur hier oder da reckte ein Schiff seinen Rumpf zum Himmel. Der mächtige Leib der Ishmail nahm die beiden Männer auf. Lagkruch, dessen Berechtigung zum Betreten des Schiffes Stoke zwar insgeheim in Frage stellte, jedoch nicht laut anzweifelte, hatte die Schleusenkammer kaum betreten, da wandte er sich um und ließ durch einen Druck auf einen Schaltknopf das Feld zusammenbrechen, das den Laufsteg gebildet hatte. Er bemerkte Stokes fragenden Blick und sagte hastig:


  »Später! Sie werden alles erfahren.«


  Das äußere Schleusenschott glitt zu. Die Männer eilten auf einem Deckgang der Mittelachse des Schiffes zu und gelangten durch einen Antigravschacht in den im Zentrum des Fahrzeugs gelegenen Kommandostand.


  Shink Ool hatte es sich im Sessel des Piloten bequem gemacht. Er bedachte die Eintretenden mit einem gespielt lässigen Blick und bemerkte gelangweilt:


  »Sie lassen sich Zeit, meine Herren. Fast wäre ich allein gestartet.«


  Stoke war mehr oder weniger sprachlos vor Erstaunen, als er den der Raumfahrt absolut unkundigen Anwalt den Hauptfahrtschalter umlegen und an mehreren Drehknöpfen einige Einstellungen vornehmen sah. Shink wandte sich ihm zu und verkündete lächelnd:


  »Wir sind so gut wie unterwegs.«


  Sekunden später hob das Schiff ab. Mit atemberaubender Geschwindigkeit verringerte sich der Umfang der Gebäude an der Peripherie des Landefeldes. Das Blickfeld weitete sich und umfaßte wenige Augenblicke später den gesamten Hafen und die Stadt im Norden. Die Färbung des Himmels wechselte von Blau zu Violett. Shink hatte recht. Die Ishmail war unterwegs. Und nicht nur das. Er selbst, der Unerfahrene, hatte sie gestartet.


  Der Frachter war ein äußerst bequemes Schiff. Der Start hatte nicht die geringste Erschütterung verursacht und der Schwereabsorber funktionierte so ausgezeichnet, daß trotz der enormen Beschleunigung nicht die geringste Schwereschwankung zu bemerken war.


  Stoke ließ sich in einen der Sessel fallen, mit denen der große Kommandostand verschwenderisch ausgestattet war, und musterte zuerst Lagkruch, dann den Akonen.


  »Nicht daß es mir mißfiele, mich wie ein Kind am Weihnachtsabend zu fühlen«, sagte er bissig, »aber ich denke, jemand schuldet mir eine Erklärung.« Er deutete auf den Akonen. »Wieviel haben Sie für dieses Schiff gezahlt?«


  Shink grinste.


  »Bis jetzt noch nichts. Der Kapitän war sicher, daß wir uns einigen würden.«


  »Aha. Vorzüglich. Und wo ist der Kapitän?«


  Shink deutete auf den Topsider.


  »Da steht er!«


  Stoke bewahrte seine Fassung. Seitdem er gesehen hatte, mit welcher Selbstverständlichkeit Lagkruch sich an Bord des Schiffes begab, hatte er ihn im Verdacht gehabt, das Chartergeschäft vermittelt zu haben.


  »Sie sind also der Araber«, hielt er dem Topsider vor. »Auf Terra geboren, nicht wahr?«


  Lagkruch verneinte lächelnd.


  »Keineswegs. Der Eigentümer des Schiffes ist mein Freund Ali Ahmad. Er überließ es mir auf unbestimmte Zeit.«


  »Natürlich«, spottete Stoke. »So ohne weiteres. Ohne auf die Millionen Solar Verlust zu achten, die ihm in der Zwischenzeit entstehen.«


  Lagkruch wurde ernst.


  »Es geht hier um wesentlich mehr als Profit«, bemerkte er.


  »Zugestanden. Aber Sie können nicht von mir erwarten, daß ich Ihre unglaublichen Erklärungen kommentarlos hinnehme. Wie zum Beispiel sind Sie aus dem Kessel entkommen, mit dem Freude durch Handel Mark Lolitchs Schiff einschloß?«


  »Findigkeit, Umsicht und Beziehungen«, lautete Lagkruchs ausweichende Antwort.


  »Und Sie behaupten immer noch, Sie seien ein Ehre-und-Verdienst-Mann.«


  »Ich war einer«, antwortete der Topsider. »Es war notwendig, daß ich irgendwo Unterschlupf fand, wo ich meine Neugierde sozusagen legal befriedigen konnte.«


  »Aha. Und woher kommen Sie wirklich?«


  Lagkruch zögerte einen Atemzug lang - als wäre es nicht sicher, ob es schon an der Zeit war, den Schleier des Geheimnisses zu lüften. Er traf seine Entscheidung und blickte Stoke voll an.


  »Ich komme von Kolikon«, antwortete er bestimmt.


  »Nach Ansicht der Außenwelt«, erklärte Lagkruch, nachdem sich die erste Erregung gelegt hatte, »leben im Kolikon-System jenseits der großen Dunkelwolke die verschrobenen Abkömmlinge früh-akonischer Einwanderer und haben nichts anderes im Sinn, als ihr Leben in Abgeschlossenheit und Dummheit zu verbringen und niemals etwas dazuzulernen. In Wirklichkeit ist die Lage anders. Die Bewohner des Systems sind längst nicht mehr die reinen Nachkommen der einstigen Einwanderer. Kolikon heißt jeden willkommen, der sich dort niederlassen möchte. Verbindungen mit der Außenwelt sind nicht erwünscht, das ist wahr, aber wenn Sie je Gelegenheit hätten, eine der Stätten höheren Lernens auf einem der Kolikon-Planeten zu besuchen, kämen Sie rasch zum Schluß, daß dieser Wunsch nach Abgeschiedenheit nichts mit Dummheit und Voreingenommenheit zu tun hat.


  Wir auf Kolikon sind der Ansicht, daß die Galaxis sich in einem Übergangsstadium befindet. Weitreichende Kriege, Verheerungen größten Ausmaßes sind wahrscheinlich, wenn nicht sogar unvermeidlich. Wir beabsichtigen nichts weiter, als uns allem Unheil fernzuhalten. Wir haben, was wir brauchen. Wir sind keine einheitliche Rasse, sondern ein loses Gemisch aus allen Rassen, die diese Milchstraße kennt, und die Mischung liefert gleichzeitig das Ferment, das den Most der Wißbegierde und des Lernens zum Gären bringt.


  Mit anderen Worten: Wir sind auf niemand angewiesen als auf uns selbst, und wir sind gewiß, daß außerhalb unserer Welt niemand auf uns angewiesen ist. Wir haben die Absicht, die nächsten Jahrhunderte - oder, wenn es sein muß, Jahrtausende - ungestört und in Frieden zu verbringen, und wenn uns das gelingt, werden wir aus den Wirren womöglich als eine Macht hervorgehen, die bei der zukünftigen Gestaltung der Milchstraße ein Wort mitreden kann.«


  Er lächelte ein wenig verlegen.


  »Das zum Thema Kolikon«, schloß er. »Sie nehmen mir nicht übel, wenn ich mich bei der Beschreibung meiner Heimatwelt etwas in Begeisterung rede.«


  Stoke entzündete eine der Zigarren, die Shink Ool verabredungsgemäß besorgt hatte, und paffte genußreich. Die Ishmail war inzwischen zum Linearflug übergegangen und befand sich auf Kurs Malajo. Lagkruch begann von neuem:


  »Der Entschluß, sich von der Umwelt abzukapseln, erfordert die Bereitschaft, die Abkapselung gegen alle Widerstände aufrechtzuerhalten. Infolgedessen unterhält Kolikon eine Flotte von Späherschiffen, die die Peripherie des Systems patrouillieren und darauf achten, daß ihm keine Gefahr zu nahe kommt.


  Seit etwa einem Jahr Josaph-Zeit melden unsere Späher immer häufiger das Auftauchen fremder Schiffe in Gegenden, die früher so gut wie nie ein Raumfahrzeug zu sehen bekommen hatten. Es handelt sich um den Raumsektor, der in Richtung Kolikon unmittelbar südlich an die große Dunkelwolke anschließt. Es stellte sich heraus, daß die fremden Fahrzeuge in der Randzone der Wolke ein- und ausflogen. Der äußerste Rand der Wolke läßt sich ohne übermäßige Schwierigkeiten durchqueren, aber es gibt dort nichts, was in der Lage wäre, einen


  derart heftigen Verkehr anzulocken.


  Wir schöpften Verdacht und ermittelten, daß die Mehrzahl der fremden Fahrzeuge im Namen eines josaphischen Konzerns Freude durch Handel registriert war. Der Rest war unidentifizierbar. Wir beobachteten kein einziges Schiff, das nachweislich nicht Freude durch Handel gehörte. Wir entschieden uns gegen einen Versuch, in die Randzone der Wolke einzufliegen und dort nach dem Rechten zu sehen - hauptsächlich deswegen, weil Freude durch Handel dort mittlerweile so sicher etabliert zu sein schien, daß unerwünschte Erkundungsflüge nicht nur mühelos abgewehrt werden konnten, sondern obendrein womöglich die Fremden zu Vergeltungsmaßnahmen gegen das Kolikon-System herausgefordert hätten. Nicht, daß wir nicht die Macht hätten, uns gegen derartige Vorstöße zu wehren. Wir fürchten aber, daß ein Zwischenfall uns soweit in den Brennpunkt der Weltaufmerksamkeit rücken wird, daß es uns von da an schwer, wenn nicht unmöglich ist, die Abkapselung aufrechtzuerhalten.


  Man entschied sich dafür, eine Reihe von Agenten auf die Welten zu schicken, die die Dunkelwolke umgaben, und auf diese Weise zu versuchen, das Geheimnis zu lüften. Ich war der Mann, den man nach Josaph sandte. Aufgrund vorzüglicher Papiere erhielt ich sofort eine Stellung bei Ehre und Verdienst, einem Konkurrenzkonzern von Freude durch Handel. Als ich meine Arbeit aufnahm, herrschte auch bei Ehre und Verdienst schon beträchtliche Erregung bezüglich eines umfangreichen Geheimprojekts, das Freude durch Handel kürzlich vom Stapel gelassen hatte. Ich war in der Abteilung Sicherheit beschäftigt, und meine Aufgabe war, herauszufinden, um was für ein Projekt es sich handelte. Ich hatte es besser getroffen, als ich in meinen kühnsten Träumen zu hoffen gewagt hätte. Mir standen die nahezu unbegrenzten Mittel eines großen Unternehmens zur Verfügung, die Aufgabe zu lösen, die Kolikon und mein derzeitiger Arbeitgeber mir nahezu gleichzeitig gestellt hatten.


  Ich erfuhr einiges, aber nichts Durchschlagendes. Zum Beispiel von den Schiffskäufen, die Freude durch Handel überall im Heuhaufen und selbst außerhalb betrieb. Ich fragte mich, wo die Schiffe alle blieben; denn die auf Josaph stationierte Flotte des Unternehmens nahm nicht merklich an Umfang zu, und ich wußte, daß dasselbe auch für andere Niederlassungen des Konzerns galt. Der Schluß lag auf der Hand. Die Schiffe wurden zu dem geheimen Stützpunkt in der Randzone der Dunkelwolke gebracht.


  Das war ein Lichtblick - aber mehr auch nicht. Ich wußte immer noch nicht, worauf Freude durch Handel aus war. Die Sache schien festgefahren, bis ich im Zuge meiner Nachforschungen mit einem Mann namens Astram Olbrich zusammentraf. Olbrich hatte im Kreise von Freunden verlauten lassen, daß sich auf der Malajo-Route gespenstische Dinge täten. Die Bemerkung war mir zugetragen worden. Obwohl die Malajo-Route auf der Nordseite der Dunkelwolke entlangführt, war ich interessiert. Olbrich erwies sich als ein intelligenter, aufgeschlossener Mann, der seinen Verstand zu gebrauchen wußte. Als Einzelunternehmer war er darauf angewiesen, zwischen Josaph und Malajo die kürzestmögliche Route zu fliegen, damit die Transportkosten seine Gewinnspanne nicht allzu sehr beeinträchtigten. Ich vergaß zu erwähnen: Er handelte ausschließlich in Malajochit. Er war seit mehr als fünf Jahren einen Kurs geflogen, dessen Bahnwerte in dem Komputer seines Schiffes so detailliert verankert waren, daß die Gesamtdistanz von Josaph nach Malajo bis auf weniger als plus-oder-minus einen Kilometer genau berechnet werden konnte. Olbrich führte diese Berechnung nach jedem Flug durch und ermittelte auf diese Weise, daß der Unterschied zwischen seinem längsten und seinem kürzesten Flug, Josaph-Malajo oder zurück einhundertundzehn Kilometer betrug.


  An dem Tag, an dem mir seine Bemerkung zugetragen worden war, war er von seiner jüngsten Reise zurückgekehrt. Der Flug war um annähernd einhunderttausend Kilometer länger gewesen als selbst der längste, den er je unternommen hatte. Eine Fehlfunktion der Meß- und Registriergeräte war ausgeschlossen. Der Kurs, den er zuletzt genommen hatte, war einhunderttausend Kilometer länger als jeder andere - und das, obwohl der Flug, seitdem


  Olbrich die günstigste Bahn bestimmt hatte, von einem einwandfrei funktionierenden Autopiloten durchgeführt wurde.


  Olbrichs Neugierde war geweckt. Er hatte vor, auf seinem nächsten Flug nach Malajo herauszufinden, was dort draußen im Raum vor sich gegangen war. Es dauerte länger als üblich, bis er zurückkehrte. Er rief mich sofort an, nachdem er auf Josaph gelandet war, und erklärte mir, er hätte alle Hände voll zu tun und könne mich erst in zehn Tagen sehen. Ich sah keinen Grund, ihn unnötig zu drängen, und wartete. Am Abend des zehnten Tages, weniger als vier Stunden vor unserer Verabredung, wurde sein Haus in die Luft gesprengt - und er mit ihm.«


  Stoke begann zu rechnen. Er selbst hatte für den Flug von Terra nach Josaph rund neun Terra-Tage gebraucht. Was immer auch Olbrich bestimmt haben mochte, seine Verabredung mit Lagkruch um zehn Tage zu verschieben, hatte ihn nicht davon abgehalten, die Meldung an Allan D. Mercant noch am Tage seiner Rückkunft von Malajo abzusetzen. Es sah fast so aus, als hätte der Springer Mercant nicht nur benachrichtigt, um dessen Aufmerksamkeit auf ein merkwürdiges Vorkommnis zu lenken, sondern auch, um sich selbst rückzuversichern. Falls ihm etwas zustieß, würde Mercant wissen, daß es um der Informationen willen geschehen war, die er besaß.


  Genauso war es gekommen, erinnerte Stoke sich grimmig. Nur hatte ihm diese Einsicht bislang wenig geholfen.


  Lagkruch fuhr fort:


  »Während der zehn Tage hielt ich Olbrich unter Beobachtung. Er war fast nie zu Hause, sondern fuhr in der Stadt umher und verbrachte seine Zeit in Konferenzen mit einer ganzen Schar von Unbekannten. Ich versuchte herauszufinden, wer die Leute waren, mit denen er sprach. In allen Fällen, in denen es uns gelang, ihre Geschäftsverbindungen zu ermitteln, führte die Spur zu Freude durch Handel.


  Da ich Olbrich nicht mehr lebend zu sehen bekam, bin ich bezüglich der Ereignisse innerhalb der Zehn-Tage-Spanne auf Vermutungen angewiesen. Olbrich war ein Händler, auf Profit bedacht. Es ist durchaus möglich, daß er die Verbindung zwischen dem von ihm beobachteten Phänomen und dem Konzern Freude durch Handel sofort erkannte und daraus Kapital zu schlagen versuchte, indem er die Leute erpreßte. Ich nehme an, daß Freude durch Handel seine Forderungen zu drücken versuchte, bis schließlich klar wurde, daß er nicht die Absicht hatte, sich drücken zu lassen. Dann schlugen sie zu. Das Resultat kennen wir. Ich erkannte sofort die einzige Möglichkeit, die mir blieb, und schickte einen Mann an Bord der Olbr-Am, um das Schiff zu durchsuchen und aufzupassen, ob sonst jemand sich für unser Geheimnis interessierte. Aber der Feind war uns auch hier um eine Nasenlänge voraus. Er hatte eine Zeitbombe an Bord des Schiffes deponiert, und mein Mann ging zusammen mit der Olbr-Am in die Luft.«


  Er schwieg, aber nur einen Augenblick lang, und wandte sich dann wieder an Stoke.


  »Kurzum, ich weiß immer noch nicht, was Freude durch Handel veranlaßt, einen Stützpunkt in der südlichen Randzone der Dunkelwolke zu bauen; aber ich habe Anlaß zu glauben, daß unser Freund von Terra ein gut Teil mehr in Erfahrung gebracht hat als ich.« Er war ernst, als er fortfuhr: »Sie machten sich um das Wohl von Kolikon verdient, wenn Sie mir mitteilen wollten, was Sie anläßlich unseres Ausfluges mit der Schönen Susie entdeckten.«


  Stoke war inzwischen mit sich zu Rate gegangen. Sein Auftraggeber, das Solare Imperium, war an den Dingen, die innerhalb des Heuhaufens vorgingen, nur am Rande interessiert, und wahrscheinlich war auch er nur entsandt worden, um Allan D. Mercant auf dem laufenden zu halten. Anders jedoch war Lagkruchs Position. Er und seine Mitbürger waren weitaus weniger mittelbar betroffen. Stoke hatte mit sich gerungen und keinen triftigen Grund gefunden, warum er den Topsider nicht in sein Geheimnis einweihen sollte.


  Er beschrieb die Beobachtungen, die er an Bord der Schönen Susie angestellt hatte, und konnte


  sich dabei kurz fassen, weil Lagkruch ein verständiger Mann war und Shink Ool den ganzen Bericht schon gehört hatte.


  »Das erklärt die Sachlage«, stellte der Topsider fest, nachdem er das Gehörte kurz überdacht hatte.


  »Ich möchte sehen, wie«, erwiderte Stoke. »Es ist mir bis jetzt noch nicht gelungen, ein Motiv zu finden.«


  Lagkruch lächelte.


  »Sie sind mit den Verhältnissen nicht vertraut. Vor allem haben Sie keine Vorstellung davon, zu welchen Handlungen Wesen fähig sind, deren einziger Lebenszweck darin besteht, möglichst schnell reich zu werden.


  Wir müssen einige bislang unbeweisbare Voraussetzungen machen. Freude durch Handel weiß entweder, in welche Richtung sich der von Ihnen entdeckte Überstern bewegen und wann er explodieren wird - oder sie haben eine Möglichkeit gefunden, seine Bewegung zu steuern und den Zeitpunkt der Explosion selbst zu bestimmen.«


  Er sah Stoke die Brauen in die Höhe ziehen und fragte:


  »Erscheint Ihnen das so unmöglich?«


  Stoke schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß nicht. Das ganze Gebiet ist mir so absolut unvertraut, daß ich nicht weiß, was ich davon halten soll.«


  »Es geht mir nicht wesentlich besser als Ihnen«, gestand Lagkruch ein, »aber bleiben wir vorerst bei unseren Voraussetzungen. Falls es Freude durch Handel möglich ist, Explosionsort und -zeit der Supernova vorauszubestimmen oder zu berechnen, dann können sie mit ihren Manövern nur ein einziges Ziel verfolgen.«


  »Und welches ist das?« fragte Stoke scharf.


  »Die Dunkelwolke zu beseitigen und den geraden Weg von Josaph nach Malajo von Hindernissen zu räumen.«


  Stoke sog an seiner Zigarre.


  »Sie haben eine lebhafte Vorstellungskraft, Lagkruch«, sagte er mit schwerer Stimme. »Shink und ich sind da etwas langsamer, und Ihnen fällt die Aufgabe zu, uns Ihre Hypothese zu erläutern.«


  Lagkruch stimmte zu.


  »Der Angelpunkt des Ganzen ist natürlich Malajochit, das Wundermaterial. Die Substanz ist so unglaublich vielfältig in ihrer Verwendungsfähigkeit, daß der Umfang des Malajochit-Marktes kaum abgeschätzt werden kann. Fest steht jedoch, daß er bis jetzt nur zu einem winzigen Bruchteil seines Volumens befriedigt wurde. Malajochit-Preise sind exorbitant. Außerdem sind sie stabil und zeigen nicht die geringste Tendenz, je nach dem Malajochit-Angebot zu fluktuieren. Derjenige, dem es gelänge, Malajochit etwa zur Hälfte seines derzeitigen Preises auf den Markt zu bringen, würde im Handumdrehen ein Vermögen erwerben, wie es die Galaxis noch nicht zu sehen bekommen hat.


  Welcher Faktor bestimmt den Malajochit-Preis? Die Transportkosten. Jeder Megakilometer, den die Frachtschiffe weiter zu fliegen haben, erhöht den Preis pro Kilogramm um ein paar Einheiten. Der einzige Weg, die Preise zu senken, ist, die Flugstrecke abzukürzen. Die Flugstrecke kann nur gekürzt werden, indem die Dunkelwolke beseitigt wird.


  Gelänge es Freude durch Handel, sich einen Weg durch die Dunkelwolke zu bahnen, dann hätten sie ohne weitere Vorbereitungen keinen nennenswerten Vorteil gegenüber anderen Firmen, die den neuen Flugkorridor ohne Zweifel ebenfalls benutzen würden. Sie könnten nun schneller nach Malajo und zurück gelangen und größere Mengen von Malajochit zu geringeren Preisen auf den Markt werfen, und der einzige Faktor, der ihnen oder einem anderen Konzern eine obere Grenze bezüglich des realisierbaren Gewinnes setzte, wäre der Umfang ihrer


  Frachtflotte.


  Daher also der geheime Ankauf von Frachtschiffen. Im Augenblick brächte es Freude durch Handel keinen nennenswerten Gewinn, ihre Malajochit-Flotte zu vergrößern, denn der Unterhalt einer großen Flotte bringt unproportional erhöhte Kosten mit sich und da der Malajochit-Preis sich zu einer Art von Goldstandard entwickelt hat und so gut wie fest ist, erhöhte sich durch eine Verstärkung der Flotte zwar der Umsatz, aber die Gewinnspanne pro Kilogramm Malajochit würde sich verringern.


  In dem Augenblick allerdings, in dem der Weg durch die Dunkelwolke frei wird, sieht die Sache anders aus. Von da an verdient am meisten, wer die meisten Schiffe hat, und je schneller er sie in Verkehr bringen kann, desto größer ist sein Profit. Freude durch Handel hat für diesen Fall vorgesorgt. Sie werden in der Lage sein, zehnmal mehr Schiffe in den Malajochit-Handel zu stecken als ihr stärkster Konkurrent, und im Laufe von wenigen Monaten wird der Malajochit-Markt zum Monopol von Freude durch Handel werden. Der Gewinn, der sich durch ein derartiges Manöver realisieren läßt, übersteigt alle Vorstellungen.«


  Der Topsider schwieg, und Stoke dachte über das nach, was er zu hören bekommen hatte, und fand es plausibel.


  »Nur eines«, fuhr Lagkruch fort, »stört mich an der Sache, und zwar erheblich.«


  »Was ist das?« fragten Shink und Stoke wie aus einem Mund.


  »Es liegt auf der Hand«, antwortete der Topsider. »Die Explosion einer Supernova inmitten der Dunkelwolke wird nicht nur einen freien Korridor durch das Herz der Wolke erschaffen, sie wird auch Staubmassen von ungeheurem Umfang in alle Richtungen davonschleudern. In fast allen Richtungen wäre der Vorgang mit geringem Schaden verbunden; in einer jedoch bedeutet er Tod und Verderben für Milliarden intelligenter Wesen.


  Jahre nach der Explosion der Supernova wird die Staubwolke das Kolikon-System erreichen. Ungeheure Staubmassen werden das System einhüllen und die Sonne daran hindern, die Oberfläche ihrer Planeten zu beleuchten und erwärmen. Orkane, Umwälzungen der Atmosphäre, meteorologische Katastrophen aller Art werden die Kolikon-Welten überfallen und den Großteil des Lebens auf ihnen vernichten, bevor die Eiszeit über sie hereinbricht. Kolikon verfügt nicht über eine Flotte von der Größe, wie sie für die Evakuierung der Bürger vonnöten wäre - und selbst wenn wir eine solche Flotte hätten, wüßten wir nicht, wohin wir uns wenden sollten.


  Und wenn Sie meine Vermutung für ein Hirngespinst halten«, die Erregung ließ ihn lauter sprechen; er schleuderte die Worte Stoke förmlich entgegen: »Dann bitte ich Sie zu überlegen, warum Astram Olbrich sterben mußte. Er wußte nichts von der Frachterflotte, die Freude durch Handel am Südrand der Dunkelwolke massierte. Er wußte nur von dem Überstern, der nördlich der Wolke stand. Er konnte nicht verraten, daß Freude durch Handel für die Jagd nach Malajochit gewappnet war. Er konnte nur den Verdacht äußern, daß die Supernova innerhalb der Dunkelwolke explodieren würde. Er starb, weil Freude durch Handel nicht dulden konnte, des Mordes an Milliarden von friedlichen Wesen beschuldigt zu werden.«


  Er schwieg schließlich, und Stoke wußte instinktiv, daß der Topsider recht hatte. Der ganze Plan war so einfach zu durchschauen. Freude durch Handel war auf Gewinn aus. Wenn sich die Aussicht auf erhöhten Gewinn ergab, würde sie verfolgt werden, selbst wenn in ihrem Verzug Milliarden von Leben ausgelöscht würden - solange es niemand gab, der Freude durch Handel die Schuld für die Katastrophe anlasten konnte.


  »Gesetzt den Fall«, sagte Stoke nach längerem Nachdenken, »Ihre Vermutungen sind richtig. Was wäre dann zu tun? Auf welche Weise können wir verhindern, daß Freude durch Handel die Supernova inmitten der Dunkelwolke entzündet?«


  »Ich deutete vorhin an«, antwortete der Topsider, »daß der Feind über eine von zwei Kenntnissen verfügt: Entweder versteht er es, Bewegung und Zeitpunkt der Explosion des


  Übersterns vorherzusagen - oder er hat gar die Macht, den Stern nach seinem Wunsch zu lenken und detonieren zu lassen. Ich habe mich vor Jahren mit der gängigen Theorie über den Werdegang einer Supernova befaßt. Es scheint mir so gut wie unmöglich, die Bewegungen einer Pränova vorherzusagen. Es handelt sich um Bewegungsvorgänge, die sich außerhalb unseres Universums abspielen und Gesetzen unterliegen, die wir nicht erkennen können. Aufgrund meiner Kenntnisse scheint es jedoch nicht unmöglich, eine Methode zur Beeinflussung des Übersterns zu entwickeln. Ich denke an Hyperkräfte, für die die Grenzen unseres vierdimensionalen Kosmos nicht gelten und die daher simultan in unserem und einem anderen Universum wirksam werden können. Wie gesagt, das sind Gedanken, Überlegungen. Aber ich bin davon überzeugt, daß es leichter ist, den Kurs einer Pränova zu beeinflussen, als ihn vorherzusagen.


  Habe ich recht, dann ist Freude durch Handel in der Lage, den Überstern zum gewünschten Zeitpunkt an den gewünschten Ort zu bringen und dort explodieren zu lassen. Unsere Aufgabe wäre demnach, den Mechanismus zu finden, mit dem die Steuerung der Pränova erzielt wird, und ihn zu vernichten.«


  »Sie haben eine Vorstellung, wo sich der Mechanismus befindet?«


  »Keine allzu klare. Es muß sich um ein kompliziertes, umfangreiches Gebilde handeln, und auf keiner der Welten, auf denen Freude durch Handel Niederlassungen besitzt, ist die Errichtung eines solchen Apparates beobachtet worden. Es erscheint plausibel, anzunehmen, daß er sich auf dem geheimen Stützpunkt im Innern der Dunkelwolke befindet; aber dagegen spricht wiederum ein anderer Gesichtspunkt. Der Stützpunkt ist bisher in der Hauptsache von Schiffen angeflogen worden, die Freude durch Handel im Zuge der Flottenerweiterung irgendwo aufgekauft hat. Zwischen Josaph - oder einer der anderen Handelswelten im Heuhaufen - und dem Versteck in der Dunkelwolke besteht keinerlei Flugverkehr. Und doch müßte es einen solchen Verkehr geben, denn da sind Ersatzteile anzubringen, Mannschaften abzulösen und all die Dinge zu tun, die zum Unterhalt einer technisch wichtigen Anlage unerläßlich sind. Das Versteck scheint also ebenfalls nicht der Standort des Steuermechanismus zu sein.«


  Stoke ließ ihm ein paar Sekunden Zeit; dann fragte er:


  »Weiter sind Sie nicht gekommen?«


  Lagkruch verneinte.


  »Haben Sie etwa einen Anhaltspunkt?«


  »Keinen. Aber eine Frage. Welches ist unser wirkliches Ziel?«


  »Der letzte bekannte Standort des Übersterns«, antwortete Lagkruch. »Ich halte es für nützlich zu wissen, ob er sich noch an Ort und Stelle befindet.«


  Stoke stimmte zu.


  Man schrieb den 11. Oktober 2398 allgemeiner Zeit.


  Die Ishmail war ein überaus modernes Frachtschiff, aber eben doch ein Frachter, und brauchte bis zu dem Punkt, an dem der unsichtbare Überstern stand, rund sechzig Stunden - oder zwanzig Stunden mehr, als die Schöne Susie unter gleichen Umständen gebraucht hätte.


  Inzwischen hatte Shink Ool Zeit gehabt, seinen Teil der Geschichte zu erzählen. Er hatte den Raumhafen unbehelligt erreicht und war noch dabei gewesen, im Charterbüro die Liste der verfügbaren Schiffe zu studieren, als Lagkruch ihn ansprach. Der Topsider hatte keine Schwierigkeit gehabt, ihn zu erkennen; denn der Robot, den Freude durch Handel zwei Tage zuvor an seiner Stelle gesandt hatte, war ein vorzügliches Ebenbild gewesen. Lagkruch hatte dem Anwalt ein vorzügliches Angebot gemacht. Shink war zunächst mißtrauisch gewesen; aber der Topsider setzte ihm auseinander, daß er derjenige gewesen sei, der Stoke Derringer aus Mark Lolitchs Gewalt befreit hatte, und der Anwalt war zugänglicher geworden. Sie wurden


  handelseinig. Die Ishmail hatte Starterlaubnis und war startbereit. Shink hatte es für richtig gehalten, Stoke per Hyperfunk über diese Tatsache aufzuklären, und den Sender des Schiffes in Betrieb gesetzt, bevor Lagkruch ihn daran hindern konnte. Der Topsider hatte sich daraufhin, Unheil ahnend, an einer günstigen Stelle auf Stokes voraussichtlichen Anmarschweg postiert und seine Vermutung anläßlich des massierten Angriffes auf Stoke berechtigt gefunden.


  Im Verlauf der langen, ereignislosen Stunden wurde fernerhin klar, wie Lagkruch als Kopilot an Bord der Schönen Susie geraten war. Daß er zur Hand gewesen war, als Stoke seine Hilfe brauchte, war reiner Zufall gewesen. Lolitch stand im Verdacht, als Agent für Freude durch Handel zu arbeiten. Lagkruch, auf der Suche nach weiteren Hinweisen bezüglich des geheimen Projektes des Gegners, hatte es für wichtig erachtet, ihn einige Tage lang unter scharfer Beobachtung zu halten. Da er im Umgang mit Raumschiffen Erfahrung besaß und da er es verstanden hatte, seine Identität als Geheimagent für Ehre und Verdienst geheimzuhalten, bereitete es ihm keine Schwierigkeit, von Lolitch, der auf der Suche nach einem Kopiloten war, angestellt zu werden. Er hatte seine neue Stellung erst zwei Tage inne, als Stoke das Schiff charterte und Lagkruch auf diese Weise Gelegenheit bekam, eine wesentlich nützlichere Verbindung anzuknüpfen.


  Stoke hatte mit Lagkruch vereinbart, daß er diesmal derjenige sein werde, der das Beiboot steuerte, während der Topsider an Bord der Ishmail verblieb und die erforderlichen Messungen anstellte. Das Schiff verfügte über seine eigenen Beifahrzeuge. Das Boot der Olbr-Am, wenn es sich überhaupt noch an Ort und Stelle befand, würde nicht mehr gebraucht werden.


  Stoke befand sich in der Hangarschleuse, als die Ishmail aus dem Linearraum auftauchte. Das Beiboot war startbereit. Er konnte losfliegen, sobald Lagkruch ihm das Startsignal gab. Als die Zeitmarke seiner Uhr auf den vereinbarten Zeitpunkt zuglitt, trat er auf das offene Schleusenluk des Bootes zu und schickte sich zum Einstieg an.


  Eine Sekunde später zerriß der schrille Klang einer Alarmsirene die Stille des Hangars. Ein Rundsprechempfänger begann zu blöken:


  »Eine Falle!« hörte Stoke den Topsider schreien. »Feindliche Schiffe überall! Wir stehen mitten zwischen ihnen, und sie haben auf uns gewartet!«


  Stoke schoß auf den Hangarausgang zu. Er brauchte knapp eine Minute, um den Kommandostand zu erreichen. Ein Blick auf den Orterschirm überzeugte ihn, daß Lagkruchs Befürchtung begründet war. Der Schirm wimmelte von glitzernden Reflexen, einer wie der andere ein Raumschiff, und da dieser Raumsektor auf gewöhnliche Fahrzeuge keinerlei Anziehungskraft ausübte, konnte es sich nur um gegnerische Einheiten handeln. Der Feind hatte kombiniert - und das Glück war ihm hold gewesen. Er hatte vermutet, daß Derringer sich in Richtung des Übersterns absetzen würde; und ihm eine Falle gestellt.


  Die glitzernden Reflexe begannen, sich zu bewegen. Sie strebten auf den Mittelpunkt des Schirms zu. Der Ring um die Ishmail schloß sich.


  Lagkruch und Shink Ool starrten den Terraner fragend an.


  »Volle Fahrt voraus«, entschied Stoke. »Wir haben nur eine einzige Chance zu entkommen -im Linearraum!«


  Lagkruch nahm die entsprechenden Schaltungen vor. Von der massierten Wucht ihrer Feldtriebwerke angefeuert, beschleunigte die Ishmail nach Höchstwerten. Der Topsider wandte sich an Stoke.


  »Voraus steht die Pränova«, bemerkte er, und seine Stimme hatte einen warnenden Unterton. »Sind Sie bereit, den Übergang in den Linearraum in unmittelbarer Nähe des Übersterns zu wagen?«


  Stoke hatte denselben Gedanken vor einer Minute gehabt. Die Pränova existierte außerhalb dieses Universums. Aber auch der Linearraum gehörte diesem Kosmos nicht an. Es war


  möglich, daß die Anwesenheit des Übersterns das Linearflugmanöver der Ishmail beeinflußte.


  Aber es blieb ihm keine andere Wahl. Er mußte das Risiko auf sich nehmen.


  »Jedes Wende- oder Ausweichmanöver«, erklärte er Lagkruch, »kostet uns wertvolle Zeit. Wir können uns das nicht leisten. Wir müssen den geradesten Weg nehmen - ganz gleichgültig, wohin er uns führt.«


  Das Schiff beschleunigte weiter, aber auch der Gegner zeigte seine Entschlossenheit, der unerwünschten Neugierde Fremder hier und jetzt ein für allemal Einhalt zu gebieten. Der Abstand zwischen der Ishmail und ihren Verfolgern verringerte sich nicht. Feindliche Einheiten, die von vorab auf das flüchtende Schiff zuhielten, kamen mit beängstigender Geschwindigkeit näher.


  Die kinetische Energie der Ishmail erreichte und überschritt den Schwellenwert, der für die Transition zum Linearflug notwendig war. Lagkruch blickte Stoke an. Stoke warf einen Blick auf den Orterschirm und die Reflexe der Feindschiffe, die fast bis auf sichere Feuerweite herangekommen waren, und sagte hart und entschlossen:


  »Jetzt.!«


  Lagkruch drückte einen Schalter. Das Bild auf dem großen Fernsehschirm flackerte. Stoke hatte das merkwürdige Gefühl, der Boden unter seinen Füßen sei plötzlich verschwunden. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er die Empfindung schwerelosen Fallens.


  Dann war alles wieder normal. Er sah auf.


  Beinahe alles, korrigierte er seine Feststellung. Auf dem Bildschirm sollte das lichte Grau des Linearraums zu sehen sein. Statt dessen sah er das tiefe Schwarz des freien Weltraums und in ihm zahllose, vielfarbige Lichtpunkte fremder Sterne.


  Er warf einen Blick auf den Orterschirm. Die gegnerischen Schiffe waren verschwunden. Ein Teil des Manövers war erfolgreich gewesen. Sie hatten die Verfolger abgeschüttelt.


  Er musterte den Bildschirm. Zur rechten Hand hätte sich der sternenlose Fleck abzeichnen sollen, den die nahe Dunkelwolke hervorrief, aber er war nicht zu sehen. Er studierte die Konstellationen und rief sich ins Gedächtnis zurück, wie die Anordnung der Sterne im Josaph-Sektor aussah. Das Ergebnis des Vergleiches war von fataler Eindeutigkeit. Was er sah, hatte nichts mit dem gemein, woran er sich erinnerte.


  Er wandte sich an Shink und Lagkruch.


  »Ich habe Ihnen mitzuteilen«, sagte er ernst, »daß wir infolge unseres Versuchs, zum Linearflug überzugehen, in einem fremden Universum gelandet sind.«


  


  9.


  Zuerst gab es Widersprüche. Aber als Stoke den Energieverbrauch während der vergangenen zehn Minuten von der Anzeige ablas und ausrechnete, daß der angezeigte Wert nicht ausreichte, um das Schiff weiter als rund zwei Lichtjahre zu befördern - eine Distanz, die bei weitem nicht genügte, um die abrupte Veränderung der Konstellationen zu bewerkstelligen - , da erstarb der Protest.


  Stoke machte sich daran, die unmittelbare Umgebung des Schiffes zu sondieren. Er war Pragmatiker. Weitaus mehr, als eine Erklärung für das jüngst vergangene Ereignis zu finden, interessierte es ihn zu bestimmen, in welcher Lage er sich befand und welche Gefahren sie enthalten mochte.


  Die erste Feststellung, die er machte, war überraschend. Einer der kräftigeren Lichtpunkte, der links seitab des augenblicklichen Geschwindigkeitsvektors stand, erwies sich als ein Stern vom Typ G 1, dessen Abstand der Energietaster zu weniger als einem Lichtjahr errechnete. Stoke veranlaßte den Topsider, Kurs auf den nahen Himmelskörper zu nehmen. Er erachtete es als


  seine vordringlichste Aufgabe zu erfahren, wo er sich befand, und der einfachste Weg, eine Antwort zu erhalten, war, jemand zu fragen. Jemand - das bedeutete ein intelligentes Wesen mit mehr oder weniger profunden Kenntnissen der Astronomie. Sonnen des G-Typs waren dafür bekannt, Planeten zu besitzen, auf denen sich intelligentes Leben entwickeln konnte.


  Die Ishmail führte einen kurzen Linearsprung aus, der sie bis auf achtzig Astronomische Einheiten an den Zielstern heranbrachte. Aus dieser Entfernung gelang es den Tastern, insgesamt sechs Planeten auszumachen. Eine Serie von Messungen, die nicht mehr als eine Stunde in Anspruch nahm, erwies, daß der zweite Planet, der seine Muttersonne auf einer Bahn von einhundertundzehn Millionen Kilometern Halbmesser umkreiste, bezüglich der Erzeugung menschenähnlichen Lebens der meistversprechende war.


  Das Schiff nahm Kurs auf den zweiten Planeten. Auf einer Parkbahn von achttausend Kilometern Höhe umrundete es ihn zweimal. Es wurde offenbar, daß die fremde Welt erdähnlich war. Ihre Oberfläche bestand zu siebzig Prozent aus Wasser, der Rest war festes Land, der Großteil davon zu zwei mächtigen, durch weite Meeresarme voneinander getrennten Kontinenten angeordnet. Es gab nirgendwo Anzeichen von Städten oder größeren Siedlungen. Der Allfrequenz-Radioempfänger schwieg und schien durch sein Schweigen anzudeuten, daß die hypothetischen Intelligenzen der fremden Welt das Rätsel der drahtlosen Telegrafie noch nicht entschleiert hatten. Raumfahrzeuge wurden nicht beobachtet. Es sah ganz so aus, als wären Stokes Hoffnungen umsonst gewesen - bis er schließlich eine merkwürdige Entdeckung machte.


  Die Oberfläche der Kontinente schien nahezu zu gleichen Teilen von Wald und Gras bedeckt. Es gab keine Gebirge von nennenswerter Höhe, und der Begriff Wüste war der grünen Welt völlig fremd. Was Stokes Interesse erregte, war die merkwürdige Form der Waldgebiete. Sie hatten ohne Ausnahme geometrische exakte Gestalt. Die Gestalt variierte von Wald zu Wald, einer war kreisförmig, der andere dreieckig, der dritte hatte die Form eines Quadrates, aber in jedem Fall erschienen sie wie von Zirkel und Lineal eines Giganten abgemessen.


  Stoke war überzeugt, daß derart präzise Formgebung keiner Laune der Natur entspringen könne. Er wies Lagkruch an, das Schiff zur Landung zu bringen. Die Ishmail setzte auf einer weiten, ebenen Grasfläche auf. Weniger als einen Kilometer von ihr entfernt erhob sich die dunkelgrüne, dichte Wand eines Waldstücks, das, wie Stoke zuvor festgestellt hatte, einen Durchmesser von fünfzig Kilometern und exakt kreisförmige Gestalt hatte.


  Die Analyse verschiedener Luftproben erwies die fremde Atmosphäre als ohne weiteres atembar. Die weite Ebene lag im Schein einer rötlichgelben Sonne. Die Außentemperatur betrug einundzwanzig Grad Celsius. Stoke und Shink Ool entschlossen sich, das Schiff zu verlassen. Lagkruch blieb zurück. Er machte kein Geheimnis daraus, daß ihm die fremde Welt mit ihren geometrisch geformten Waldstücken unheimlich war.


  Der Wald und die Ebene lagen still, als die beiden Männer das Schiff verließen. Ein sanfter, warmer Wind bewegte die Grashalme, und hoch im Blau des Himmels schwebte ein bussardähnlicher Vogel. Stoke sah sich um. Ohne daß er sich dessen bewußt wurde, wirkte der Friede, den die Landschaft ausstrahlte, auf ihn ein und verscheuchte die Nervosität, mit der er in den vergangenen Stunden zu kämpfen gehabt hatte. Er fühlte sich plötzlich wohl und heiter, als hätte er die Sorgen, die ihn noch vor kurzem bedrückten, abgestreift und weit hinter sich gelassen.


  Da sagte jemand:


  »Seid ihr schon wieder da? Niemand kann so dumm sein wie ihr!«


  Er wirbelte herum. An Shinks verblüffter Miene konnte er ablesen, daß der Akone die Stimme ebenfalls gehört hatte. Der Sprecher war nirgendwo zu sehen, und während Stoke über den merkwürdigen Vorfall nachdachte, ging ihm auf, daß er nicht wirklich auf akustischem Wege etwas gehört hatte. Die Worte, oder vielmehr Begriffe, hatten sich in seinem Bewußtsein


  geformt, und es war lediglich die Trägheit seines Gehirns, die ihn glauben machte, er hätte etwas gehört.


  Telepathie also. Wer telepathisch senden konnte, mußte auf demselben Weg auch empfangen können. Stoke antwortete laut, weil dem Nichttelepathen nur das Aussprechen des Wortes ermöglicht, den Begriff präzise zu denken, den es verkörpert:


  »Wir waren noch niemals hier. Vielleicht sind wir dumm, aber wenigstens verwechseln wir niemand.«


  Die unhörbare Stimme antwortete unverzüglich.


  »Das ist stark! Das ist frech! Das muß ich mir ansehen.«


  Es knackte im Gehölz des nahen Waldes. Eine Gestalt, mehr als zwei Meter groß und von fast zerbrechlicher Schlankheit, kam zum Vorschein. Sie war humanoid. Der Kopf war nach terranischen Maßstäben ein wenig zu groß im Vergleich zu dem übrigen Körper und bar jeden Haarwuchses. Die hohe Stirn und die großen Augen des Fremden verrieten überlegene Intelligenz. Die Nase war scharf geschnitten und von unübersehbarer Prominenz, die Lippen dünn, kaum mehr als ein Strich. Der Unbekannte trug ein weißes, wallendes Gewand, das ihm von den Schultern bis zum Boden reichte.


  Ohne die Lippen zu bewegen, sagte er:


  »Wie viele von eurer Sorte gibt es?«


  »Viele«, antwortete Stoke gelassen. »Wie sahen die aus, die vor uns hier waren?«


  »So wie ihr.«


  »Ist das die beste Beschreibung, die du geben kannst? Niemand außer uns sieht so aus wie wir.«


  Der Fremde verzog die schmalen Lippen zu einem spöttischen Lächeln.


  »Ich sehe, du bist ein Freund der primitiven Logik. Nun, wenn ich mich recht erinnere, dann sahen sie in der Tat ein wenig anders aus als ihr - besonders als dein Freund dort mit dem verwachsenen Rücken.«


  Stoke schluckte.


  »Von Höflichkeit habt ihr hier noch nicht viel gehört, wie?«


  Eine Regung wie Erstaunen leuchtete aus den Augen des Fremden.


  »Nein«, antwortete er mit entwaffnender Offenheit. »Der Begriff ist mir unbekannt. Ich muß einen der anderen fragen, ob sie ihn kennen.«


  »Vielleicht später«, schlug Stoke vor. »Wir interessieren uns immer noch für diejenigen, die vor uns hier waren.«


  »Richtig. Sie kamen durch Zufall hierher - oder durch reine Neugierde. Sie hatten ein Problem, wie sich herausstellte, obwohl sie nicht in der Absicht hierhergekommen waren, bei mir die Lösung des Problems zu finden. Sie fanden sie dennoch, aber das war mein Tun, nicht das ihre.«


  »Was für ein Problem?« wollte Stoke wissen.


  »Oh, eine einfache Raumblase. Sie wußten nicht, wie man sie bewegt. Sie war ihnen im Wege, und sie hatten keine Ahnung, wie sie sie fortschaffen sollten. Primitiv, wie ich sagte. Dumm. Keine Vorstellung von den einfachsten Gesetzen des Seins und Werdens.«


  »Des Seins und Werdens«, wiederholte Stoke murmelnd. »Natürlich wußtet ihr, wie ihnen zu helfen war?«


  »Wir wissen es alle. Natürlich war ich der einzige, der mit ihnen sprach. Sie landeten unmittelbar neben meinem Ruheplatz, genau wie ihr. Sie waren so arm, so hilflos, daß ich nicht anders konnte, als ihnen zu helfen.«


  »Welchen Rat gabst du ihnen?«


  »Den einfachsten. Und selbst den verstanden sie nur mit Mühe. Sie wußten nicht, daß eine Raumblase ein Objekt von äußerst geringem Gewicht ist, und daß selbst der geringste der


  kosmischen Winde sie in jede Richtung blasen wird.«


  Stoke blieb am Ball, obwohl er sich des Verdachtes nicht erwehren konnte, er werde auf den Arm genommen.


  »Aha, ich sehe«, antwortete er. »Und wußten sie, wie man einen kosmischen Wind erzeugt?«


  Er wußte, daß er sich auf Glatteis befand. Eine einzige falsche Frage, und der Fremde mußte erkennen, daß er sich mit jemand unterhielt, der von den Gesetzen des Seins und Werdens ebenso wenig Ahnung hatte wie die Leute, die vor ihm dagewesen waren.


  »Nein, sie wußten es nicht.« Des Fremden Gedanken klangen spöttisch und abfällig. »Sie wußten nicht einmal, was ein kosmischer Wind ist. Sie stellten eine Menge Fragen, und darin war von Hyperenergie, Saugfeldern, Schockwellen, Antigrav-Fronten und ähnlichen Dingen die Rede. Ich verstand sie nicht. Sie benutzten ein verblüffend kompliziertes Vokabular, um die einfachsten Dinge zu beschreiben. Schließlich kamen wir dahinter, daß manchmal nur die Ausdrücke verschieden waren, ihr Inhalt jedoch derselbe. Eine Raumblase in meinen Worten ist ein Überstern in ihren. Was sie eine Antigrav-Front nennen, heißt bei mir träger Stoß…«


  »Richtig«, fiel Stoke ein, »und was du als kosmischen Wind bezeichnetest…«


  »Richtig«, nahm der Fremde den Faden getreulich auf, »das war das komischste. Für einen kosmischen Wind haben sie ein ganzes Bündel von komplizierten Begriffen. Sie nannten ihn einen hyperenergetischen Sättigungseffekt verbunden mit einer gravitatorischen Schockwelle.«


  Stoke schmunzelte.


  »In der Tat eine merkwürdige Ausdrucksweise.« Er warf Shink einen bedeutungsvollen Blick zu. »Ich meine, wir dürfen dir nicht länger zur Last fallen, und wollen unseren Abschied nehmen.«


  »Aber nein«, protestierte der dürre Fremde. »Ihr müßt meinen Ruheplatz betreten. Ihr seid so anders als die, die vor euch da waren, und Kersh wird sich über alle Maßen für euch interessieren. Leider befindet er sich zur Zeit nicht in seinem Ruheplatz, sondern auf irgendeiner primitiven Welt und spielt Gott. Das tut er am liebsten. Er schwelgt in der Verehrung, die ihm einfache Geister entgegenbringen.«


  »Ist das dein Ruheplatz?« fragte Stoke und deutete auf den Wald.


  »Das ist mein Ruheplatz. Eine Stätte des Friedens und der Stille, an der ich mich ohne Störung der Gestalt meiner Gedanken widmen kann.«


  Einer plötzlichen Eingebung folgend, fragte Stoke:


  »Wo steht die Raumblase?«


  Der Fremde war verblüfft.


  »Welche? Es gibt so viele.«


  »Die, durch die wir hierhergelangten.«


  »Oh, die. Sie befindet sich kaum einen Blick weit entfernt in dieser Richtung.«


  Er streckte den linken Arm aus und deutete schräg in den Himmel hinauf. Stoke hütete sich zu fragen, wieviel »ein Blick weit« war.


  »Ihr werdet meine Einladung annehmen, nicht wahr?« erkundigte sich der Dürre.


  »Nicht zu diesem Zeitpunkt«, antwortete Stoke entschlossen. »Uns fehlt die heitere Gelassenheit, mit der du das Sein zu betrachten weißt. Wir haben eine Aufgabe, die wir als dringend empfinden. Aber wir werden zurückkehren und dann sicherlich auch Kersh vorfinden.«


  »Vorzüglich«, begeisterte sich der Fremde. »Ihr kennt diese Welt nicht. Solltet ihr beim nächsten Mal an einer anderen Stelle landen, dann fragt nach Shmunk. Das bin ich. Man wird euch sofort zu mir blicken.«


  Sie schritten auf die Feldrampe des Schiffes zu. Shmunk musterte das Fahrzeug.


  »Ihr erscheint so verständig, so intelligent - warum müßt ihr euch zu Transportzwecken so unbeholfener Mittel bedienen?«


  »Welcher bedienst du dich?«


  Shmunk schien überrascht.


  »Nun, des üblichen. Ich blicke mich dorthin, wohin ich will.«


  Stoke hielt es für geraten, die Sprache auf ein anderes Thema zu bringen.


  »Wie viele von deiner Sorte«, fragte er, »gibt es auf dieser Welt? Lebt jeder in einem Ruheplatz so wie deiner?«


  »Keineswegs«, erklärte Shmunk. »Nur wenige wohnen an einem Ort wie dem meinen. Viele bevorzugen ihre Ruheplätze dreieckig, quadratisch, rechteckig, rhombisch oder gar fünf- und sechseckig.«


  Stoke verstand die Antwort zu deuten. Jedes Wesen dieses Planeten lebte in einem Waldstück, das es seinen Ruheplatz nannte. Die Waldstücke waren geometrisch exakt geformt, aber die Formen waren verschieden.


  »Ihr seid eine weit fortgeschrittene Rasse«, fuhr er fort, »nicht wahr? Ihr habt die Geheimnisse des Seins und des Werdens erkannt. Der Kosmos liegt wie ein aufgeschlagenes Buch vor euch, und es gibt niemand in diesem oder einem anderen Universum, der euch etwas vormachen kann.«


  Shmunks Gedanken zögerten.


  »Ich kann selbstverständlich nicht für die andern sprechen, aber auf mich trifft deine Beschreibung recht gut zu«, antwortete er. »Auch auf Kersh, obwohl er mit seiner Gottspielerei auf den ersten Blick sehr kindisch wirkt.«


  »Aha«, machte Stoke. »Und wie viele von euch, um auf meine ursprüngliche Frage zurückzukommen, gibt es insgesamt?«


  »Stets die vollkommene Zahl, mein Freund


  siebentausendsiebenhundertundsiebenundsiebzig.«


  Minuten später war die Ishmail unterwegs. Lagkruch fragte:


  »Wohin geht die Reise?«


  Woraufhin Shink Ool sich ihm mit unschuldigem Augenaufschlag zuwandte und erklärte:


  »Einen Blick weit der Nase nach.«


  Der Topsider warf einen fragenden Blick auf Stoke.


  »Der Ausflug ist ihm schlecht bekommen, wie?«


  Stoke grinste.


  »Nein, das ist es nicht. Er zitiert Shmunk. Das ist die Auskunft, die wir bekamen.«


  »Shmunk - das dürre Gestell mit der weißen Toga?«


  »Richtig. Ein Mann des Geistes und der Gedankengestalten. Mit einem Freund namens Kersh, der sich auf primitiven Welten herumtreibt und den lieben Gott spielt.«


  »Eine ganze Menge an Ihrer merkwürdigen Unterhaltung«, mischte Shink sich ein, »blieb mir unklar. Ich nehme an, eine Raumblase ist dasselbe wie ein unsichtbarer Riesenstern nach unseren Worten.«


  Stoke nickte.


  »Shmunk ging ausdrücklich darauf ein.«


  »Schön. Woher wußten Sie, daß es in diesem Universum ebenfalls eine Pränova gibt?«


  »Die Frage ist falsch gestellt«, berichtigte ihn Stoke. »Nun, da wir wissen, daß es die von der Theorie vorhergesagten Übersterne wirklich gibt, müssen wir annehmen, daß in jedem Universum zu jeder beliebigen Zeit eine ganze Anzahl von ihnen existiert. Was mich interessierte, war ein ganz besonderer Überstern - nämlich die Pränova in diesem Universum, die mit der Pränova in unserem korrespondiert.«


  Shink legte die Stirn in Falten.


  »Korrespondiert? Ich verstehe kein Wort.«


  »Wir wissen«, erklärte Stoke geduldig, »daß wir nur deswegen in dieses Universum gelangten, weil wir den Übergang zum Linearflug in unmittelbarer Nähe des Übersterns ausführten. Von dem Stern ausgehende höherdimensionale Effekte interferierten mit den Kräften, die uns zum Übertritt in den Linearraum verhelfen sollen. Im Verlauf dieser Interferenz entwickelte sich der Überstern zu etwas, was man als ein Loch in der Wandung unseres Universums beschreiben könnte. Bleiben wir bei dem etwas primitiven Vergleich. Die beiden Universen grenzen aneinander an und haben eine gemeinsame Grenzfläche - oder Wandung. Ein Loch in der Wand unseres Universums setzt die Existenz eines ebensolchen Loches in der Wand des anderen voraus. In unserem Universum manifestierte sich das Loch als Überstern. Es gibt keinen Anlaß zu glauben, daß es in Shmunks Welt eine andere Gestalt habe.«


  Shink dachte darüber nach und begann zu verstehen.


  »Wir benutzen also dasselbe Loch, um wieder in unser eigenes Universum zurückzukehren?« fragte er schließlich.


  »Das ist richtig«, bestätigte Stoke. »Dabei halten wir unsere Augen am besten weit offen. Dieser Ausflug hat nur ein paar Stunden gedauert. Es ist möglich, daß Freude durch Handel die Suchschiffe an Ort und Stelle belassen hat.«


  Lagkruch errechnete den Kurs des Schiffes aus den Werten, die die Lenk- und Steuerautomatik gespeichert hatte, und brachte die Ishmail auf die richtige Bahn. Während dieser Zeit verhielt Shink Ool sich völlig still; aber als von den Bildschirmen endlich das Grau des Linearraums leuchtete, wurde klar, daß er noch lange nicht mit sich im reinen war.


  Er wandte sich an Stoke.


  »Dieser Shmunk«, fragte er, »halten Sie ihn für echt?«


  Stoke nickte.


  »Durchaus.«


  »Einen Mann, der behauptet, alle Geheimnisse des Kosmos zu kennen, und dann zu verstehen gibt, daß die Einwohnerschaft seiner erleuchteten Welt genau die magische Zahl siebentausendsiebenhundertundsiebenundsiebzig beträgt?«


  »Das ist in sich kein Widerspruch«, antwortete Stoke ernst.


  »Es scheint nur zu bedeuten, daß Shmunks Rasse ihren gegenwärtigen Wissensstand auf anderem Wege erreicht hat als die Ihre oder meine.«


  »Raumschiffe«, sann Shink, »waren ihm offensichtlich kein Begriff. Wie bewegt sich sein Freund Kersh zu den fremden Welten, auf denen er Gott spielt?«


  »Shmunk ging darauf ein. Er blickt sich an sein Ziel.«


  »Ja - aber was bedeutet das?«


  »Eine fortgeschrittene Art der Teleportation, nehme ich an.«


  Shink machte eine Geste der Hilflosigkeit.


  »Ich kann mir das nicht erklären. Und der Raumwind? Dieser hyperenergetische Sättigungseffekt oder so - Sie sahen aus, als könnten Sie sich wirklich ein Bild machen.«


  »In Umrissen«, gestand Stoke. »Es ist nicht sonderlich deutlich; aber ich glaube zu wissen, welchen Rat Freude durch Handel von Shmunk erhielt, als sie auf seiner Welt landeten.«


  »Wie kamen sie überhaupt dorthin?« wollte Lagkruch wissen.


  »Zufall«, behauptete Stoke. »Ich kann mir keine andere Erklärung denken. Wahrscheinlich auf demselben Wege wie wir. Sie entdeckten den Überstern - das muß vor etlichen Jahren gewesen sein - und führten unmittelbar in seiner Nähe ein Linearflugmanöver aus.«


  »Na schön«, drängte Shink, »aber der Raumwind..?«


  »Was Shmunk einen Raumwind nennt, scheint in Wirklichkeit die Summe von zwei Effekten zu sein. Die Raumblase, die den Überstern umschließt, stellt in vierdimensionalem Sinne ein abgeschlossenes Universum dar. Ins Innere der Blase zu gelangen, ist nur in einem übergeordneten Raum möglich. Die Blase ist auch gegen jedes Eindringen konventioneller


  Energieflüsse geschützt, aber Hyperenergieströme können von unserem Universum in die Blase einfließen. Offenbar gerät die Blase in eine Art parastabilen Zustand, wenn sie mit Hyperenergie bis über einen gewissen Schwellenwert vollgepumpt wird. Das ist, was Freude durch Handel Shmunk gegenüber den hyperenergetischen Sättigungseffekt nannte.


  In ihrem parastabilen Zustand ist die Trennung zwischen unserem und dem Blasenuniversum auch in vierdimensionalem Sinne nicht mehr vollständig. Wenn Universen Wände hätten, dann könnten wir uns vorstellen, daß diese Wände plötzlich transparent werden, als Folge der Parastabilität. Energieflüsse gewisser Struktur können jetzt in die Blase eindringen oder, was in unserem Falle weitaus wichtiger ist, von außen auf die Blase einwirken.


  Wenn ich Shmunk richtig verstehe, wird ein Gravitationsschock die Blase in Bewegung setzen. Der Schock kann so gerichtet werden, daß die Blase in eine gewünschte Richtung fliegt. Der Bewegungsvorgang selbst, obwohl im vierdimensionalen Kontinuum ausgelöst, vollzieht sich durch den Hyperraum, unterliegt also keiner Geschwindigkeitsbegrenzung. Mit anderen Worten - die Blase kann praktisch zeitverlustlos an jeden gewünschten Ort befördert werden. Der Vorgang nimmt sein Ende, vermute ich, wenn durch Umkehren des Pumpprozesses dem Innern der Blase soviel Energie abgezapft wird, daß die Parastabilität verschwindet.«


  Er sah Lagkruch an, und der Topsider stimmte ihm bei.


  »Sie sind ohne Zweifel auf dem richtigen Wege. Ich erinnere mich, daß meine Rasse vor mehreren Jahrhunderten Versuche mit einer neuen Art von Hypertriebwerk durchführte. Dabei bildete sich um das zu befördernde Fahrzeug eine Blase, die ein abgeschlossenes Mikrouniversum darstellte. Die Beschleunigung erfolgte auf die von Ihnen beschriebene Weise: Vollpumpen mit Hyperenergie, Abstoßen durch Gravitationsschock.«


  Shink Ool war voller Eifer.


  »Soviel wissen wir also nun. Wie bringen sie die Explosion zustande?«


  Stoke hob die Schultern.


  »Das scheint einfach. Sie pumpen die Blase einfach weiter voll, bis die Parastabilität sich in Instabilität umwandelt, und - puff!«


  »Sind Sie immer noch davon überzeugt, daß die geheimnisvolle Apparatur, die Freude durch Handel für dieses Unterfangen braucht, auf dem Stützpunkt in der Randzone der Dunkelwolke untergebracht ist?«


  »Jetzt mehr denn je«, antwortete Stoke mit Bestimmtheit. »Der Komplex, der genug Energie erzeugt, um ein kleines Universum damit vollzupumpen, muß einen halben Erdteil groß sein. Freude durch Handel konnte ihn nirgendwo errichten, ohne Aufsehen zu erregen. Er muß sich auf dem geheimen Stützpunkt befinden.«


  Shink klatschte in die Hände.


  »Dann ist die Sache einfach«, rief er begeistert. »Wir fliegen einfach hin und nehmen den Stützpunkt auseinander.«


  Stoke lächelte spöttisch.


  »So einfach, wie Sie sich die Sache vorstellen, ist sie leider nicht. Aber etwas Ähnliches haben wir vor.«


  Die Rückkehr in ihr Universum vollzog sich ohne Schwierigkeiten. Stokes Sorge war umsonst. Der Raum in unmittelbarer Umgebung des Übersterns war leer. Freude durch Handel schien die Verfolgung abgeblasen zu haben.


  Die Ishmail nahm Kurs auf den Südrand der Wolke. Sie bewegte sich dabei, um einen Vergleich aus der schwerkraftgebundenen Vorstellungswelt zu gebrauchen, »unter« der Wolke hindurch. Lagkruch bestimmte den Abstand vom Ziel tentativ zu achtzig Lichtjahren.


  Einen Tag später befand sich die Ishmail in einem Raumsektor, in dem vor langer Zeit die ersten Fremdschiffe von kalikonischen Spähern bemerkt worden waren. Das Schiff stand schon


  in den äußersten Ausläufern der Dunkelwolke, und die Ortung war durch die Vielfalt der Störgeräusche aus dem Innern der gigantischen Staubmasse beeinträchtigt.


  Lagkruch bestimmte die Position des Schiffes und setzte Kurs auf den hypothetischen Standort des feindlichen Stützpunktes. Die Entfernung betrug jetzt nur noch knapp ein Lichtjahr. Wegen der Nähe der Wolke beabsichtigte Lagkruch, die Reststrecke in kurzen Linearflugetappen zu je zwei Lichtmonaten zurückzulegen.


  Nach dem zweiten Sprung war das Gewimmel von Störreflexen auf dem Orterschirm so dicht, daß von der dunkelgrünen Fläche der Mattscheibe fast nichts mehr zu erkennen war. Stoke fragte sich, wie die Schiffe des Gegners in diesem Durcheinander jemals ihren Weg zu finden vermochten.


  Da glaubte er plötzlich, inmitten des Gewimmels von Reflexpunkten eine gewisse Ordnung zu erkennen. Die meisten Reflexe waren nur für Bruchteile von Sekunden zu sehen, tauchten hier oder dort auf und verliehen der Mattscheibe den Eindruck, als sei sie in ständiger, zitternder Bewegung. Aber Stoke fand eine Serie von Punkten, deren Leuchtintensität konstant zu sein schien. Sie waren nicht stationär, sondern bewegten sich langsam über die Oberfläche des Schirms.


  »Fertig zum dritten Sprung!« rief Lagkruch.


  »Halt.!« schrie Stoke.


  Mit größerer Sorgfalt als zuvor suchte er den Schirm zum zweitenmal ab. Er zählte mehr als fünfzig Lichtpunkte von der Sorte, die sich im Vergleich zu den Störreflexen nur langsam bewegten.


  »Ich möchte, daß Sie sich das ansehen«, sagte er zu Lagkruch. »Sagen Sie mir, was Sie davon halten.«


  Der Topsider studierte den Orterschirm. Dann koppelte er den Komputer mit dem Datenausstoß des Orters und führte einige rasche Rechnungen aus. Die Resultate erschienen auf einer Anzeigeliste, die in die Komputerkonsole eingearbeitet war.


  »Die Fahrzeuge kommen aus der Richtung des feindlichen Stützpunktes«, erklärte Lagkruch, nachdem er das erste Ergebnis abgelesen hatte.


  Die Zahlengruppen auf der Anzeigeleiste wechselten.


  »Im Augenblick erfaßt der Orter eintausendzweihundertundacht Fahrzeuge«, fuhr er fort und fügte nach kurzem Nachdenken hinzu: »Das ist, soweit wir informiert sind, mehr als die Hälfte der insgesamt im Stützpunkt stationierten Frachterflotte.«


  Stoke starrte vor sich hin. Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren. Er suchte nach einer Erklärung für den überraschenden Vorgang - einer anderen Erklärung als der, die sich ihm in ersten Augenblick aufgedrängt hatte und die er zurückzuweisen versuchte, weil sie ihm einreden wollte, daß er das Spiel verloren hatte.


  Er blieb erfolglos.


  Es gab nur eine Erklärung.


  »Sie wissen, was das bedeutet?« fragte er Lagkruch.


  »Natürlich.« Die Stimme des Topsiders klang hart. »Der Stützpunkt selbst befindet sich im gefährdeten Gebiet. Er muß evakuiert werden, bevor sich die Explosion ereignet. Die Evakuierung«, er wies auf den Orterschirm, »ist in vollem Gang. Ohne Zweifel haben die Schiffe die Anweisung, sich auf dem kürzesten Weg nach Malajo zu begeben und dort Malajochit zu fassen. Auf dem Rückweg wird ihnen die jüngst geschaffene Passage durch die Dunkelwolke offenstehen.


  Das heißt: Die Explosion steht unmittelbar bevor!«


  Stoke wollte hinzufügen: »Und wir sind zu spät gekommen!«, aber bevor er die Worte aussprechen konnte, geschah ein kleines Wunder. Irgendwo in seinem Gehirn schien ein Relais zu klicken und einen Stromkreis zu schließen, der die Antwort auf eine Frage enthielt, die er


  sich, halb bewußt, halb unbewußt, in den vergangenen Tagen und Stunden mehr als einmal gestellt hatte.


  Er wußte, daß er mit der kaum bewaffneten Ishmail den geheimen Stützpunkt selbst dann nicht angreifen konnte, wenn alle Frachter abgezogen worden waren. Dieses Projekt war zu wichtig, zu kostspielig für Freude durch Handel, als daß sie nicht Vorsorge dafür getroffen hätten, daß niemand ihr Vorhaben noch im letzten Augenblick zum Scheitern bringen konnte. Vermutlich gab es automatische Abwehranlagen, die die Überwachung des Stützpunktes übernahmen, sobald die Frachter abgeflogen waren. Die Ishmail hatte keine Chance, die Oberfläche des Stützpunkts unbeschädigt zu erreichen. Dieser Weg also schloß sich von selbst aus. Aber im Prozeß des Nachdenkens war Stoke von neuem auf die alte Frage gestoßen, wie der Stützpunkt mit den Dingen versorgt werde, die er brauchte. Die Frachterflotte, die dort bisher stationiert gewesen war, war von weit entfernten Welten gekommen, auf denen Freude-durch-Handel-Agenten die Schiffe angekauft hatten, weil sie preiswert waren. Sie hatten sich unverzüglich zu dem vorbereiteten Versteck begeben und, soweit die kolikonischen Agenten wußten, nirgendwo unterwegs haltgemacht, um Güter für den Stützpunkt aufzunehmen.


  Woher, war die Frage, kamen all die Dinge, die eine Anlage wie diese benötigte? Ablösungsmannschaften, Maschinen, Aggregate. ?


  Das war die Frage, die das Relais zum Klicken brachte.


  Stoke erinnerte sich an das riesige Verwaltungsgebäude von Freude durch Handel. Er erinnerte sich an die Störungen, die er empfangen hatte, als Shink den unvorsichtigen Funkspruch an ihn losließ. Und er wußte plötzlich, wozu die gewaltige Kuppel diente.


  Innerhalb der Kuppel befand sich ein Transmitter gigantischen Ausmaßes. Er war in Tätigkeit gewesen, als Stoke Shinks Funkspruch empfing, daher die Störgeräusche. Er war groß genug, um Objekte von der Größe eines zehngeschossigen Mietshauses aufzunehmen und sicher und ohne Zeitverlust auf den geheimen Stützpunkt zu transportieren.


  Der Ansatzpunkt lag also auf Josaph, nicht hier.


  Niemand vermochte zu sagen, wann die Explosion stattfinden sollte. Die Frachterflotte mochte sich vier, fünf oder sechs Tage vor dem kritischen Zeitpunkt auf den Weg gemacht haben, um auf jeden Fall sicher zu sein.


  Man mußte es wagen.


  Stoke wies auf die Hauptschalttafel vor dem Pilotensitz.


  »Wir fliegen zurück nach Josaph!« lautete sein Befehl.


  


  10.


  Knapp achtzig Stunden später landete die Ishmail auf dem Raumhafen von Josaph Center. Unterwegs war das Tastergerät dauernd beobachtet worden. Wenn die Supernova explodierte, würden die freiwerdenden Hyperenergien ohne meßbaren Zeitverlust eine Anzeige verursachen. Aber keine derartige Anzeige war festgestellt worden. Der Überstern war noch nicht explodiert.


  Die Landung vollzog sich ohne Schwierigkeiten. Das Schiff wurde im Transitsektor zu Boden gebracht, da im Chartersektor im Augenblick kein Bett frei war. Die Schritte, die während der nächsten Stunden unternommen werden mußten, waren längst festgelegt. Es war ursprünglich Stokes Absicht gewesen, mit drei Fahrzeugen zu gleicher Zeit gegen das Verwaltungszentrum des Gegners vorzudringen und darauf zu hoffen, daß es zumindest einem von ihnen gelingen würde, den Eingang des Transmitters zu erreichen und sich auf den geheimen Stützpunkt versetzen zu lassen. Shink Ool hatte jedoch darzulegen verstanden, daß er mit der Materie viel zuwenig vertraut war, als daß er mit der Aufgabe betraut werden könne, eine Supernova am


  Explodieren zu hindern. Stoke hatte daraufhin entschieden, daß der Vorstoß mit nur zwei Fahrzeugen vorgetragen würde, von denen eines von Lagkruch, das andere von ihm selbst und dem Akonen bemannt war. Das Ziel war selbstverständlich, die auf dem Stützpunkt installierte Lenk- und Steuerapparatur zu vernichten oder zumindest so zu beschädigen, daß der geplante Transport des Übersterns ins Innere der Dunkelwolke nicht durchgeführt werden konnte. Diese Aufgabe fiel dem anheim, der den Transmitter zuerst erreichte. Den beiden anderen blieb übrig, den Transmittereingang zu bewachen und sich zu vergewissern, daß die Transportstrecke Josaph-Stützpunkt nicht abgeschaltet würde, bevor der, der den schwierigsten Teil der Aufgabe übernommen hatte, zurückgekehrt war.


  Stoke gab sich keinen falschen Hoffnungen hin. Er wußte, daß das, was sie vorhatten, kaum mehr als ein Akt der Verzweiflung war. Der einzige Vorteil, auf den er rechnen konnte, lag darin, daß der Gegner von seinem Wissen um den Transmitter keine Ahnung haben konnte und demzufolge keinen Angriff auf das Verwaltungszentrum erwartete. Es mußte ihnen gelingen, das Überraschungsmoment auszunutzen - oder ihre Sache war endgültig verloren.


  Sie begaben sich zum Hauptempfangsgebäude, um sich dort mit Mietfahrzeugen zu versorgen. Sie waren ausreichend bewaffnet, um sich eine Kompanie von Feinden vom Halse halten zu können. Sie näherten sich dem Mietwagenschalter, um dem Kundenrobot ihre Wünsche darzulegen.


  Da fiel Stokes Blick auf die große, quadratische Kalenderuhr, die die Wand über dem Hauptportal beherrschte. Tageszeit und Datum waren in vier verschiedenen Schriften in Form großer Leuchtzeichen zu lesen.


  Stokes Blick haftete auf der untersten Reihe von Zeichen, die das Datum nach der vom Solaren Imperium eingeführten Standardzeit angab.


  11. Oktober 2398.


  Da endlich fiel das letzte Stück des Puzzlespiels an Ort und Stelle, ordnete sich ein und machte das Bild vollkommen.


  Stoke hielt den Topsider an der Schulter fest.


  »Halt«, sagte er bestimmt. »Unser Plan hat sich soeben verändert. Sehen Sie auf die Uhr!«


  Lagkruch sah auf und erstarrte unter Stokes Griff. Shink Ool stieß einen halblauten Ruf der Überraschung aus.


  »Das ist unmöglich!« stöhnte Lagkruch.


  »Sieht so aus, nicht wahr?« erwiderte Stoke. »Aber es erklärt einiges. Zum Beispiel, warum die Suchschiffe nicht mehr auf uns warteten, als wir aus dem fremden Universum hervorkamen. Sie waren noch gar nicht angekommen. Wir selbst waren noch nicht auf der Szene erschienen.«


  »Sie meinen. «, stotterte Shink hilflos und fand keine Worte, den Satz zu vollenden.


  »Wir haben, grob gerechnet, einhundertundsiebzig bis -achtzig Stunden gewonnen«, erklärte Stoke. »Heute ist der Tag, an dem wir von Josaph abgeflogen sind. Der Start der Ishmail wird«, er warf einen zweiten Blick auf die Uhr, »in etwa drei Stunden erfolgen.«


  Lagkruch zeigte sich erheitert.


  »Es ist gut, daß wir im Transitsektor landeten. Ich hätte die Angestellten im Chartersektor hören mögen, wenn ein Schiff, das sich dort im Bett befand, zur Landung ansetzte.«


  »Das ist., das ist.«, protestierte Shink mit fuchtelnden Armen, nahm sich zusammen und beendete seine Beschwerde: »Ich glaube das nicht.«


  Stoke machte eine auffordernde Geste in Richtung des Informationsschalters.


  »Erkundigen Sie sich, ob ein Schiff namens Ishmail auf einem Bett des Chartersektors liegt.«


  Shink warf ihm einen mißtrauischen Blick zu, dann wandte er sich zum Informationsschalter. Er sprach mit einem Roboter. Als er zurückkam, war er bleich, und in seinen großen Augen stand Hilflosigkeit und Entsetzen.


  »Die Ishmail liegt im Chartersektor«, verkündete er dumpf. »Was noch viel schlimmer ist - der Robot rät mir, mich nach einem anderen Charterfahrzeug umzusehen. Um die Ishmail wird nämlich im Augenblick verhandelt. Zwischen einem bevollmächtigten Vertreter des Eigentümers und einem josaphischen Bürger namens Shink Ool.«


  Er griff sich an den Kopf. Stoke kümmerte sich nicht um ihn, sondern wandte sich an Lagkruch.


  »Unser Plan ändert sich aus folgendem Grund.« Er berichtete von der eigenartigen Begegnung in dem kleinen Wald unmittelbar außerhalb des Freude-durch-Handel-Verwaltungsbezirkes. Er schloß: »Der Vorfall ist mir nun völlig klar, Ihnen sicherlich ebenso. Hier bietet sich unsere große Chance. Kümmern Sie sich um Shink und folgen Sie mir in sicherem Abstand. Die Begegnung im Wäldchen ereignete sich gegen zehn Uhr vierzig, ich habe also rund neunzig Minuten Zeit. Folgen Sie mir in einem Abstand von nicht mehr als zwanzig Minuten. Es ist möglich, daß ich Ihre Hilfe brauche. Ich rechne nicht, daß es schwierig sein wird, in den Transmitter zu gelangen, aber ich möchte nicht, daß mir jemand das Gerät abschaltet, solange ich noch auf dem geheimen Stützpunkt bin.«


  Lagkruch begriff. Stoke stürmte zum Mietwagenschalter und verschaffte sich ein Fahrzeug desselben Typs und desselben Aussehens wie das, das er gefahren hatte, als er den Häschern von Freude durch Handel ein Schnippchen schlug und ihrer Umzingelung entkam. Er nahm den Wagen vor dem Hauptausgang in Besitz und vergewisserte sich, daß er durch halboffene Fensterluken freies Schußfeld hatte, bevor er startete.


  Er schätzte die reine Fahrtdauer bis zum Hauptverwaltungskomplex von Freude durch Handel auf etwa vierzig Minuten. Er hatte also zweimal soviel Zeit, wie er brauchte, die zehn Minuten eingerechnet, die er vorzeitig an Ort und Stelle sein mußte, um sich unbemerkt im Wäldchen zu verstecken. Er fuhr auf kürzestem Wege zum Ostausgang der Stadt und vertrieb sich dort die Zeit, indem er Umwege zu machen begann und durch schmale Seitenstraßen glitt, in denen er nur langsam vorankam.


  Es war ein prickelndes Gefühl zu wissen, daß sich zur gleichen Zeit ein anderer Stoke Derringer in der Stadt herumtrieb, jetzt schon mit einem beachtlichen Gefolge von Häschern versehen und zielbewußt auf dem Weg zur östlichen Ausfallachse von Josaph Center. Ein zweiter Stoke Derringer, der, nach seiner eigenen Zeit gemessen, vor rund einer Woche er selbst gewesen war. Er wußte, daß das Phänomen der Zeitverschiebung entstanden sein mußte, als die Ishmail durch die Anwesenheit des Überstern zum Eintritt in ein fremdes Universum gezwungen wurde. Der zweimalige Übergang zwischen zwei verschiedenen Universen konnte nur mit großer Mühe so gestaltet werden, daß keine Verschiebung der Zeitbasis auftrat.


  Er war also in die Vergangenheit zurückversetzt worden. Innerhalb von wenigen Minuten würde er sich selbst gegenüberstehen - er selbst des Vorgangs voll bewußt, der sich da abspielte, sein Gegenüber jedoch unwissend und verblüfft. Etwas von dem Entsetzen, das Shink Ool bei der Betrachtung der Uhr empfunden zu haben schien, machte sich auch in ihm breit. Er hatte bisher das Phänomen nur als einen über alle Maßen glücklichen Zufall betrachtet, der ihm dazu verhelfen würde, das teuflische Komplott des Gegners zunichte zu machen. Jetzt, als er über das Wie und Warum nachzudenken begann, schwindelte ihm. Er fragte sich, was geschehen würde, wenn er einfach einen anderen Kurs nähme und das Stelldichein im Wäldchen nicht einhielte. Nur durch seine Finte war der andere Stoke Derringer vor seinen Verfolgern gerettet worden. Wenn er ihnen in die Hände fiele, wenn sie ihn umbrachten - was würde dann mit diesem Stoke Derringer geschehen, dessen Dasein doch weiter nichts als eine Fortsetzung der Existenz jenes anderen war?


  Er schob den Gedanken mit Gewalt beiseite. Er hatte keine Absicht, das Stelldichein zu versäumen - und vor allen Dingen keine Zeit zum Spekulieren. Später, wenn er Zeit hatte, konnte er mit sich ins reine zu kommen und zu erklären versuchen, was angesichts der


  Zeitüberlappung aus dem freien Willen geworden war.


  Er nahm die östliche Ausfallstraße, bog von ihr auf den Seitenweg ab und näherte sich, dicht über dem Boden gleitend, in vorsichtiger Fahrt dem feindlichen Verwaltungszentrum.


  Niemand schien ihn zu beobachten. Er näherte sich dem Wäldchen in weitem Bogen aus Nordnordwest und drang ungehindert in das Gehölz ein. Auf der Lichtung brachte er das Fahrzeug zum Stehen.


  Er wartete gelassen. Die kurze Periode des Nachdenkens über das unglaubliche Ereignis hatte einen Vorteil mit sich gebracht: Er glaubte sicher zu wissen, daß das bevorstehende Unternehmen erfolgreich sein werde. Der Grund lag auf der Hand, wenn man sich nur die Mühe machte, ein wenig darüber zu grübeln. Vor mehr als achtzig Stunden hatte er Freude-durch-Handels Frachterflotte den Stützpunkt innerhalb der Dunkelwolke verlassen sehen. Er hatte daraus geschlossen, daß die Explosion der Supernova sich im Verlauf der nächsten vier bis sechs Tage ereignen werde. Eine längere Zeitspanne anzusetzen, wäre unlogisch gewesen; denn die gewaltige Flotte würde allerorts gerade die Art von Aufsehen erregen, die der Gegner bisher zu vermeiden getrachtet hatte - es sei denn, es hätte sich in der Zwischenzeit etwas ereignet, was die Aufmerksamkeit der zivilisierten Welten des Heuhaufens auf einen anderen, bemerkenswerteren Vorgang lenkte, wie etwa die Explosion des Übersterns.


  Andererseits aber wußte Stoke, daß sein Doppelgänger die Pränova in mehr als sechzig Stunden, von jetzt an gerechnet, am alten Ort und noch von ihrer Raumblase umgeben, vorfinden werde. Mehr als achtzig plus mehr als sechzig ergab rund einhundertundfünfzig. Die Sechstagespanne war so gut wie abgelaufen.


  Zwischen dem Augenblick, in dem sein Doppelgänger Josaph verließ, und dem, in dem er vor der Schar der Verfolger in das fremde Universum floh, würde sich also etwas ereignen, was die Pläne des Feindes über den Haufen warf.


  Stoke zweifelte nicht daran, daß er derjenige war, der dies vollbringen würde.


  Der Empfänger erwachte rauschend und zischend zum Leben. Durch eine Flut von Störgeräuschen klangen abgerissene Wortfetzen:


  »… abgeschlossen.. Start., zeit möglich.. sich absetzen Ende!«


  Stoke aktivierte das Triebwerk. Er hatte Shink Ools Stimme eindeutig erkannt. Was er vor wenigen Tagen für die größte Dummheit gehalten hatte, die dem Akonen jemals unterlaufen war, das erschien ihm jetzt der genialste Streich, von dem er je gehört hatte.


  Er hielt die Hand am Fahrthebel, die andere am Kolben der Waffe, von der er wußte, daß er sie gebrauchen würde. Nach seiner Berechnung würde er während der ersten Minuten alle Hände voll zu tun haben, um sich den überlegenen Gegner weit genug vom Hals zu halten.


  Die Furcht, er könne trotz allem versagen, trieb ihm einen Augenblick lang kalten Schweiß auf die Stirn.


  Da wurde es vor ihm im Unterholz lebendig. Ein Gleiter desselben Typs wie sein eigenes Fahrzeug schoß schwankend aus einer Buschgruppe hervor und schickte sich an, die Lichtung mit Höchstgeschwindigkeit zu überqueren. Beim Anblick des zweiten Fahrzeugs besann sich der Fahrer jedoch eines anderen und hielt an.


  Die nächsten Sekunden würde Stoke Derringer niemals in seinem Leben vergessen. Er saß vornübergebeugt und starrte durch den gläsernen Aufbau ins Innere des anderen Gleiters. Der Mann, der dort saß, war er selbst. Sein eigenes Gesicht starrte ihn an, ungläubiges, entsetztes Staunen im Blick.


  Er entsann sich seiner Aufgabe. Er schenkte dem anderen Stoke Derringer ein aufmunterndes Lächeln und hob den Arm zu einer ermutigenden Geste. Dann riß er den Fahrthebel bis zum Anschlag nach hinten. Der Gleiter sprang in hohe Fahrt und fuhr krachend unter das Buschwerk.


  Er verließ das Wäldchen an der Nordseite. Ein schneller Rundblick informierte ihn über die Lage. Der Gegner hatte nicht damit gerechnet, daß das Opfer seinen Fluchtweg in Richtung der Kuppel wählen würde, und sich über der nordwestlichen Ecke massiert. Das nächste feindliche Fahrzeug war knapp einen Kilometer von Stoke entfernt. Er hatte einen vorzüglichen Vorsprung und trotzdem die Gewißheit, daß sein unerwartetes Auftauchen den Feind sofort vom Wäldchen abziehen werde.


  Er schoß auf eine Gruppe von flachen Bauwerken zu, die sich am Westrand der Riesenkuppel erhob. Ein Blick zurück belehrte ihn, daß die Verfolgung aufgenommen worden war. Der Abstand der Häscher verringerte sich.


  Stoke tauchte in eine schmale Gasse zwischen zwei fensterlosen Gebäuden. Auf dem Grund der Gasse war es halbdunkel. Stoke hielt an und sah eine Gruppe von vier Verfolgern an der Vorderfront der Gebäude vorüberschießen. Schon glaubte er, ein brauchbares Versteck gefunden zu haben, da verdunkelte sich die Mündung der Gasse von neuem. Ein breiter, flach gebauter Gleiter schob sich in die Öffnung zwischen den beiden Bauwerken und kam auf Stokes Fahrzeug zu.


  Stoke schoß ohne Zögern. Sein Feuer traf den verglasten Aufbau des feindlichen Fahrzeugs und schmolz ihn hinweg. Das Fahrzeug ruckte in die Höhe, um dem unerwarteten Feuer zu entgehen. Ein schlecht gezielter Schuß fuhr fauchend hoch über Stoke hinweg. Er brachte eine zweite Salve ins Ziel. Diesmal hatte er das Chassis des schräg nach oben ziehenden Gleiters vor sich. Er mußte das Triebwerk getroffen haben. Es gab eine donnernde Explosion. Feuer und Qualm erfüllten die schmale Gasse. Stoke zog den Fahrthebel an und nahm Fahrt auf.


  Als er hinter den Gebäuden zum Vorschein kam, sah er von dem Geschwader der Verfolger nur noch drei Fahrzeuge. Es mochte sein, daß sich die anderen außerhalb seines Blickfeldes befanden; aber es mochte ebensogut sein, daß die Finte schon zu wirken begonnen hatte und der Rest der Häscher dem anderen Stoke Derringer auf der Spur war.


  Stoke entschloß sich, die Täuschung zu vervollkommnen. Als die drei Verfolger auf ihn zuschossen, drehte er den Gleiter in einer unvernünftig scharfen Kurve steil auf die Seite und ließ ihn in die Tiefe trudeln, als hätte er jeden Halt verloren. Das Manöver stellte seine Geschicklichkeit auf die Probe; aber er brachte es fertig, das Fahrzeug in die Gasse zurückzubugsieren, aus der er soeben hervorgekommen war. In der letzten Zehntelsekunde bremste er mit voller Leistung. Der Gleiter prallte trotzdem hart auf und war wahrscheinlich für alle Zeiten flugunfähig; aber Stoke war auf den Aufprall vorbereitet und überstand ihn bei Bewußtsein.


  Zwei Sekunden später stand er im Freien. Vor ihm flackerten und qualmten die Überreste des Feindfahrzeugs, das er abgeschossen hatte. Dicht an die Wand des einen Gebäudes gepreßt, schob er sich an dem brennenden Wrack vorbei. Die Hitze versengte ihm die Haut, und der Qualm raubte ihm den Atem - aber er schaffte es. Unweit der Brandstelle lag ein Stück von der Verkleidung des feindlichen Gleiters. Er kroch darunter und verhielt sich ruhig.


  Die Verfolger kamen von beiden Seiten. Sie riegelten die Ausgänge der Gasse ab, entstiegen den Fahrzeugen und untersuchten Stokes Gleiter. Über das Prasseln der Flammen hinweg hörte Stoke sie miteinander reden.


  »Das Fahrzeug ist leer!« rief jemand.


  »Wie erwartet«, lautete die Antwort. »Jemand hat uns mit einem robotgesteuerten Gleiter an der Nase herumgeführt.«


  »Es sieht so aus«, bestätigte die erste Stimme. »Aber wie sicher sind wir unserer Sache? Besser, wir suchen die ganze Umgebung ab. Der Pilot kann den Absturz überlebt haben und entkommen sein.«


  »Bei dem Aufprall? Unmöglich!«


  »Gut. Und wer hat Olpat und seine Leute abgeschossen?«


  »Ein robotgesteuerter Gleiter kann auch robotgesteuerte Waffen haben.«


  »Mag sein, aber trotzdem..«


  Stoke sah seine Finte schon fehlschlagen, da kam die Rettung. Eine dritte Stimme mischte sich ins Gespräch.


  »Meldung von Fahrzeug Eins! Derringer ist auf dem Weg zum Raumhafen! Wir sind einem Trick aufgesessen!«


  »Da hast du’s«, triumphierte die zweite Stimme.


  Die erste ging nicht darauf ein, sondern befahl den sofortigen Abflug. Augenblicke später erhoben sich drei Gleiter mit laut summenden Motoren und strichen in westlicher Richtung davon. Stille breitete sich über die Szene. Mit einem Seufzer der Erleichterung richtete Stoke sich aus seinem unbequemen Versteck auf.


  Er schritt auf die Kuppel zu. Nach zwei- oder dreihundert Metern stieß er auf eine Art Portal. Er trat darauf zu, und die beiden metallenen Flügel schoben sich vor ihm zur Seite. Er befand sich innerhalb eines verglasten Rundgangs, der an der Basis des Kuppelinnern entlanglief. Durch das Glas blickte er in den mächtigen Dom. Er sah ein Maschinenaggregat von gewaltigen Ausmaßen im Mittelpunkt der riesigen Halle stehen. Hoch über ihm, die Kuppeldecke fast berührend, wölbte sich der leuchtende Rand des Transmitterfeldes wie ein gigantischer Torbogen. Der Bogen glühte auf, rasch und zuckend, und durchflutete den Raum mit der schmerzenden Helligkeit eines nahen Blitzes.


  Als die Augen wieder sahen, war die riesige Maschine verschwunden.


  Da wußte Stoke, daß er sein Ziel erreicht hatte.


  Er schritt vorsichtig den Rundgang entlang. Die mächtige Halle erschien völlig leer. Während er behutsam Meter um Meter zurücklegte, öffnete sich neben ihm im Hallenboden ein quadratisches Loch von beachtlichen Ausmaßen. Er sah die Bodenplatte, auf der vor wenigen Minuten noch das große Aggregat gestanden hatte, in die Tiefe gleiten. Ohne Zweifel fungierte die Platte als Plattform eines Hochleistungslastenaufzuges. Der Transmitter war dabei, eine Reihe von wichtigen Gütern zum Stützpunkt zu befördern. Die Güter befanden sich in unterirdischen Lager- oder Fertigungsräumen. Der Aufzug brachte sie nach oben.


  Stoke geriet nun in einen Teil des Rundgangs, dessen hallenseitige Wand sich wie eine Kreissehne geradlinig über den Rand des kreisförmigen Hallenbodens erstreckte. Dadurch bildete sich unter der Verglasung ein zwar nicht sonderlich breiter, aber langgestreckter Raum, den die Konstrukteure des Transmitters benutzt hatten, um ihre Kontrollanlagen aufzubauen. Stoke sah sich unvermittelt vor einem Gewirr von Schaltbänken und Meßkonsolen. Er sah Kontrollichter flackern und hörte das sanfte, klingende Summen elektronischen Geräts. Es war anzunehmen, daß der Transmitter automatisch arbeitete; aber irgendwo in der Nähe mußte es zumindest einen Wärter geben, dessen Aufgabe es war, auftretende Schäden sofort zu beseitigen.


  Stoke fand bald, wonach er suchte. In der Mitte des verglasten Raumes, auf einem Podest von mäßiger Höhe angebracht, befand sich das Hauptschaltpult. Zwei Männer, beide Springer, saßen davor und hatten ihre Aufmerksamkeit auf das Innere der Halle konzentriert, wo soeben die Aufzugplattform mit einer neuen Last in Form mehrere kleiner Maschinenaggregate zur Oberfläche zurückkehrte.


  Stoke überflog die Lage mit einem raschen Blick. Die beiden Springer hatten ihn nicht bemerkt. Jenseits des Pultes besaß die Glaswand eine Pforte, über der in grellen Farben ein Warnschild leuchtete. Die Pforte war sein Ziel. Er hatte keine Zeit mehr zu verlieren. Er mußte mit diesem Transport durch den Transmitter - oder er würde womöglich nie wieder eine Gelegenheit erhalten.


  Er schlich zum Schaltpult. Die Plattform war inzwischen in ihre Ausgangslage zurückgekehrt.


  Die Gruppe von Maschinen stand unmittelbar unter dem Zenit des mächtigen T ransmitterbogens.


  Die beiden Wärter waren so ausschließlich mit den Vorgängen im Innern der Halle beschäftigt, daß es Stoke gelang, die drei Stufen zum Fuß der Konsole hinaufzusteigen, ohne daß sie ihn bemerkten. Er schlug den ersten mit dem Kolben seiner Waffe nieder. Der zweite stieß einen entsetzten Schrei aus und wich zurück, um Raum zu gewinnen. Stoke drehte den Blaster in der Hand und feuerte auf die Schulter des Springers. Der Mann ging zu Boden und blieb reglos liegen.


  Stoke eilte auf die Pforte zu. Er hatte keine Zeit, sich mit einem komplizierten Verschluß zu befassen. Im Laufen feuerte er eine breitgefächerte Salve gegen das transparente Material und sah es unter der Glut zerschmelzen. Er sprang durch die Öffnung und hielt auf den Mittelpunkt der Halle zu. Die Zeit war kostbar. In jeder Sekunde konnte der automatische Schaltmechanismus den Transportprozeß auslösen. Er mußte die Maschinen erreichen, bevor das geschah. Während er dahineilte, wurden ihm die riesigen Ausmaße der Halle erst richtig bewußt. Er war wie ein Staubkorn im Vergleich zu der mächtigen Wölbung, und so sehr er sich auch anstrengte, er schien kaum vom Fleck zu kommen.


  Schließlich jedoch ragte die erste Maschine vor ihm auf. Aus der Ferne hatte sie klein gewirkt - besonders nach dem Monsteraggregat, das zuvor durch den Transmitter gegangen war -, aber jetzt überragte sie Stoke um eine ganze Körperlänge, und die Frontplatte war so breit, daß er sie selbst mit ausgebreiteten Armen nicht umfassen konnte.


  Er lehnte sich gegen das kühle Metall, die gepeinigten Lungen in harten, schmerzhaften Stößen Luft pumpend. Er sank zu Boden, um die schmerzenden Beine auszustrecken - da geschah es.


  Ein greller Blitz, der seltsam zerrende Schmerz der Entmaterialisierung, dann - matte, rötliche Helligkeit und das erleichternde Gefühl, wieder »ganz« zu sein.


  Stoke sah auf. Er befand sich in einem Raum ähnlichen Ausmaßes wie dem, den er soeben verlassen hatte. Unter der Kuppeldecke glommen gelblichrote Leuchtplatten. Geräusche waren in der Luft, Brummen, Gerumpel und die harten Stimmen von Männern, die Befehle schrien.


  Stoke richtete sich vorsichtig auf und sah hinter seinem Versteck hervor. Er gewahrte, daß er sich auf einem Laufband befand, das die soeben angekommenen Maschinen unter dem Zenit der Transmitterkuppel hervor auf die Wand der Kuppelhalle zu beförderte. Etwa hundert Meter vor ihm glitt das große Maschinenaggregat, das vor ihm durch den Transmitter gegangen war. Männer in uniformähnlichen Monturen kletterten auf dem Aufbau herum, armdicke Kabelstränge hinter sich herziehend und die Kabelenden mit leistungsstarken Fusionsschweißgeräten an der Maschine anbringend. Sie arbeiteten exakt, zielbewußt und mit erstaunlicher Schnelligkeit. Der Maschinenriese wurde zum Anschluß vorbereitet, noch bevor er seinen Standort erreicht hatte. Zeit schien auch für den Gegner knapp zu werden.


  Stoke rechnete. Es war jetzt rund neunzig Stunden her, daß er an Bord der Ishmail die feindliche Frachterflotte den Stützpunkt hatte verlassen sehen. In diesen neunzig Stunden hatte Freude durch Handel die abschließenden Installationen vorgenommen, die für die Versetzung und Zündung der Supernova erforderlich waren. Die Explosion würde sich nach seiner Rechnung innerhalb der nächsten fünfzig Stunden ereignen. Er war sicher, daß der Gegner sich eine Sicherheitsspanne von mindestens zwanzig Stunden ließ, um auch das letzte Personal von dem gefährdeten Stützpunkt zu entfernen. Er schauderte bei dem Gedanken, daß das Schicksal von Milliarden intelligenter Wesen im Kolikon-System davon abhing, ob er dreißig Stunden früher oder später an Ort und Stelle gelangte.


  Weit vorab verschwand das große Aggregat durch die Wand der Halle. Anderthalb Minuten später glitt auch die Gruppe von Maschinen, hinter denen Stoke sich versteckt hatte, aus der Kuppelhalle hinaus in einen hohen, unerleuchteten Gang. Es vergingen fünf oder sechs


  Minuten, bevor Stoke voraus Lichtschimmer wahrnahm. Bereit, das Laufband jederzeit zu verlassen, wenn es die Lage erforderte, glitt er kurze Zeit danach mit den Maschinen durch eine torbogenförmige Öffnung in einen zweiten, hell erleuchteten Raum, der mit dem ersten die Form, aber nicht die Ausmaße gemein hatte. Es handelte sich wiederum um eine von einer Kuppel überdeckte Halle, aber die Höhe der Kuppel überschritt an keiner Stelle fünfzig Meter. Der obere Rand des Torbogens, selbst vierzig Meter hoch, befand sich unmittelbar unterhalb des Kuppelzenits.


  Der Boden der Halle war mit Maschinen, Schaltkonsolen, Meßaggregaten und Generatoren in scheinbar wahllosem Durcheinander bedeckt. Abseits des Mittelpunktes erhob sich ein kegelähnliches Gebilde mit steil ansteigenden Wänden und abgeschnittener Spitze. Die so entstandene Plattform war von einem Schutzgeländer umgeben. Auf der Plattform stand ein mächtiges Schaltpult und vor dem Pult wiederum ein Mann, der ein Mikrofon in der Hand hielt und in akonischer Sprache Anweisungen gab, die laut durch den Kuppelraum hallten. Die Anweisungen waren an Männer gerichtet, die die per Laufband ankommenden Aggregate an Ort und Stelle zu dirigieren und anzuschließen hatten. Stoke schätzte die Zahl der Arbeiter auf vierzig bis fünfzig - eine ansehnliche Streitmacht, mit der er nicht gerechnet hatte.


  Aus unsichtbaren Lautsprechern dröhnte ein neuer Befehl. Die Installateure erhielten Anweisung, das Riesenaggregat in der Mitte der Halle anzuhalten und dort mit der Energieversorgung zu verbinden. Stoke war überrascht - nicht über den Befehl, sondern über den Klang der Stimme, die ihn sprach. Er glaubte, sie zu kennen - sie irgendwann einmal gehört zu haben, bei einer Gelegenheit die zu unbedeutend war, als daß er sich jetzt noch daran erinnern könnte.


  Er lugte hinter seinem Versteck hervor und musterte den Mann oben auf dem zwanzig Meter hohen Kegelstumpf. Die Beleuchtung war vorzüglich. Er erkannte ihn sofort.


  Koj Maruno - der Beamte der Hafenverwaltung, den er bestochen hatte, um an Bord der Olbr-Am zu gelangen.


  Wie das Bild auf einmal deutlich wurde! Koj Maruno, der Mann, dem das Schicksal die Möglichkeit in die Hand gespielt hatte, einen lästigen Schnüffler gerade dann an Bord der Olbr-Am zu lassen, als die Zeitbombe explodieren sollte. Der Mann, der achttausend Einheiten aufbrachte, um dem Schnüffler einen Anwalt zu verschaffen - wodurch er ihn erstens wieder in Umlauf setzte, so daß seine Häscher an ihn herankonnten, und wodurch er sich zweitens einen automatischen Freispruch für sich selbst besorgte.


  Koj Maruno - der Mann im Hintergrund, Herr Freude-durch-Handel höchstpersönlich, im Begriff Milliarden von Menschenleben auszulöschen, nur damit seine Handelsflotte einen kürzeren, bequemeren Weg nach Malajo fände.


  Stoke bemerkte, daß das Band angehalten hatte. Ein wilder Schrei gellte auf. In der Aufregung hatte er sich, um besser sehen zu können, zu weit hinter seinem Versteck hervorgewagt. Einer der Arbeiter hatte ihn entdeckt.


  »Was ist dort?« dröhnte Marunos Stimme aus den Lautsprechern.


  »Ein Spitzel!« schrie jemand. »Ein Fremder! Er hält sich zwischen den Umformern versteckt.«


  Stoke handelte sofort. Die Arbeiter näherten sich von links. Er wand sich nach rechts hin durch das Gewirr der Umformer, das ihm bisher zum Versteck gedient hatte, und verließ das Band. Dadurch gelangte er näher an den Kegelstumpf, aber er vergrößerte den Abstand zwischen sich und den Verfolgern. Er war jetzt in Marunos Blickfeld.


  »Hier ist er!« dröhnten die Lautsprecher. »Faßt ihn - aber vorsichtig!«


  Stoke grinste bitter. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als vorsichtig zu sein. Ein Fehlschuß, ein unbeabsichtigter Treffer an einem der Aggregate, und das ganze Unternehmen war in Frage gestellt. Er selbst hatte vor, sich diese Verwundbarkeit des Gegners zunutze zu machen.


  Er blieb stehen und richtete den Blaster auf den Maschinenkoloß unter dem Zenit der Kuppel.


  Maruno schrie auf, und in den vielfach verstärkten Schrei mischte sich das wütende Fauchen des Strahlers. Ein Fleck hoch in der Wandung der Riesenmaschine glühte auf. Grauer Qualm schoß in die Höhe, flüssiges Metall lief in Strömen an der Verkleidung herab und erstarrte unterwegs.


  »Er feuert auf den Projektor!« brüllte Maruno. »Faßt ihn, bevor es zu spät ist!«


  Stoke ließ sich zu Boden fallen und wälzte sich zur Seite. Ein schlecht gezielter Schuß fauchte hoch über ihn hinweg. Zwei Arbeiter hatten das Gewirr der Umformer durchquert und kauerten auf seiner Seite des Bandes. Stoke schaltete sie aus, bevor sie Gelegenheit hatten, ein zweites Mal auf ihn zu feuern. Er richtete das gleißende Energiebündel einen Meter höher und bearbeitete die Umformer. Eines der Aggregate explodierte mit katastrophaler Wucht. Zwei andere wurden von der Druckwelle beiseite geschleudert.


  Da spürte Stoke einen Schwall trockener, heißer Luft über sich hinwegspülen. Er warf sich herum. Zwei Meter vor ihm kochte und brodelte der graue metallene Bodenbelag. Er sah in die Höhe. Maruno hatte sich einer Waffe bemächtigt und schoß. Sein zweiter Schuß war besser gezielt als der erste. Die plötzlich erhitzte, expandierende Luft schleuderte Stoke zur Seite.


  Benommen kam er wieder auf die Beine. Er nutzte die Sekunde, in der Maruno über das unerwartete Manöver verblüfft war. Der Blaster lag sicher in seiner Hand. Eine winzige Bewegung des Handgelenks drehte den Lauf nach oben. Fauchend verließ die Salve die weite Mündung.


  Maruno brüllte vor Schreck und Angst. Der leuchtende Energiestrahl zerschmolz das Schutzgeländer und packte ihn bei der Brust. Einen Atemzug lang stand er dort oben auf der Plattform, die Arme zum Himmel gereckt, eine lebende Fackel. Dann neigte er sich vornüber und stürzte über die glatte, steile Wand des Kegels herab.


  Stoke sah sich um. Die Explosion des Umformers hatte die Arbeiter bewogen, sich ihrem Opfer auf anderem Wege zu nähern. Sie waren weit nach rechts und links ausgeschwärmt und bildeten eine Zange, zwischen deren Backen der Spitzel gepackt werden sollte. Stokes Lage war verzweifelt. Er hatte so gut wie keine Aussicht, den Hallenausgang zu erreichen und zur Transmitterhalle zurückzukehren. Er hatte geplant, dort zu warten, bis der Gegner sich dazu entschied, die Transmitterstrecke umzupolen - weil Verwundete zurückgeschafft oder Ersatzteile besorgt werden mußten. Sein Plan war plötzlich wertlos. Der Transmitter lag in unerreichbarer Ferne.


  Rechts von ihm, jenseits des Kegelstumpfs, tauchte eine Gruppe von drei Arbeitern auf. Sie stutzten beim Anblick des Toten. Stoke feuerte eine Salve haarscharf über ihre Köpfe hinweg. Sie wandten sich um und liefen davon.


  Da fiel sein Blick auf das Riesenaggregat, das Maruno als Projektor bezeichnet hatte. Aus der Öffnung, die von seinem ersten Schuß verursacht worden war, drang nach wie vor dunkler Qualm. Er richtete den, Blaster zum zweitenmal in die Höhe. Der Qualm zerstob vor dem wütenden Aufprall der scharfgebündelten Energie. Die Salve fuhr in das rauchende Loch hinein und erzeugte im Innern des Giganten eine leichte Explosion. Die Wandung wölbte sich nach außen. Eine Stichflamme schoß aus dem Loch, und der Qualm begann schneller als bisher die Halle zu füllen.


  Stoke sah eine Chance. Während der Rauch dichter und die Sicht schlechter wurde, bestrich er die Verkleidung des Projektors mit unablässigem Feuer. Die riesige Metallplatte zerschmolz unter der Berührung mit dem hochenergetischen Strahl, und das Innere des Maschinengiganten kam zum Vorschein.


  Die Umrisse des Projektors verschwanden im Qualm. Stoke wechselte seinen Standort in unregelmäßigen Abständen, um den Verfolgern kein allzu leichtes Ziel zu bieten. Blendende, gleißende Blasterstrahlen schossen hier und dort durch den Rauch, aber keiner kam ihm gefährlich nahe.


  Da erschütterte eine schwere Explosion den Boden der Halle. Dort, wo der Projektor stand, leuchtete es glutrot auf. Eine Druckwelle packte Stoke und schleuderte ihn zu Boden. Metallfetzen schossen mit häßlichem Singen durch die Luft und prallten klatschend gegen Hindernisse.


  Stoke begann zu laufen. Der Qualm war jetzt so dicht, daß das Atmen Schwierigkeiten bereitete. Hinter ihm donnerte eine zweite Explosion auf. Er stolperte und wankte in die Richtung, in der der Hallenausgang liegen mußte. Wenn der explodierende Projektor je ein Bruchstück von sich schleuderte, das groß und schnell genug war, die Kuppel zu durchbrechen, dann war er verloren - mitsamt den Arbeitern, die dort hinten im Qualm nach ihm suchten. Es war nicht anzunehmen, daß der Stützpunktplanet eine atembare Atmosphäre besaß.


  Aus dem Rauch tauchte eine torkelnde Gestalt auf, einer der Arbeiter. Er war nur noch halb bei Sinnen. Ein fliegender Metallsplitter hatte ihn auf der Stirn getroffen. Das Gesicht war eine Grimasse aus Schmerz und geronnenem Blut. Stoke packte den Mann bei der Hüfte und warf ihn sich über die Schulter - nachdem er sich vergewissert hatte, daß er keine Waffe mehr trug.


  Dann eilte er davon, so rasch ihn die Beine trugen. Hinter ihm dröhnten die Explosionen, die den mächtigen Projektor Stück um Stück zerrissen. Er erreichte den Ausgang. Das Transportband lag leer und still. Den mittlerweile Bewußtlosen immer noch auf der Schulter, eilte er durch den finsteren Gang. Der Qualm wurde dünner, je weiter er kam.


  Das rötliche Licht der Transmitter halle tauchte vor ihm auf. Er war am Ende seiner Kräfte, aber ein Motor, der außerhalb der Kontrolle seines Verstandes arbeitete, hielt ihn in Bewegung. Er stolperte in die riesige Halle hinein, und unter dem Transmitterbogen kam eine vertraute Gestalt auf ihn zu, winzig klein im Vergleich zu den Ausmaßen der Halle und dennoch, selbst in ihrer Winzigkeit, allein durch ihren Anblick Stoke mit soviel Erleichterung erfüllend, daß er seiner Schwäche plötzlich bewußt wurde und mitsamt dem Verwundeten zu Boden sank.


  Lagkruch eilte auf ihn zu. Er packte ihn bei den Schultern und richtete ihn auf. Der Hallenboden zitterte, als eine weitere Explosion den Projektor erschütterte. Dichter Qualm drang aus der Gangmündung.


  »Wenn alles gutgeht«, stieß der Topsider hervor, »hat Shink den Transmitter inzwischen umgepolt!«


  Er wies zum Mittelpunkt der Halle. Genau unter dem höchsten Punkt des Transmitterbogens stand eine kleine Kiste, die Lagkruch dort als Testobjekt zurückgelassen hatte. Der Bogen flammte auf - und die Kiste war verschwunden.


  Stoke vor sich herschiebend, den Verwundeten hinter sich herziehend, eilte er auf das Zentrum der Halle zu. Der Boden war jetzt in ständiger Bewegung wie von einem Erdbeben, das den ganzen Planeten erschütterte.


  Als der Transmitter das nächste Mal aufflammte, standen sie dort, wo die Wirkung des Transportfeldes sie voll erfaßte.


  Eine Sekunde später rematerialisierten sie unter dem Bogen in der Transmitter halle auf Josaph. Ein Schwall stinkenden Qualms war mit ihnen gekommen. Stoke sah auf und stellte fest, daß die riesige Halle von uniformierten Polizisten wimmelte. Hinter der Glasverkleidung des Schaltraums stand der bucklige Akone und winkte ihm zu. Stoke wollte zurückwinken, aber die Bewegung kostete ihn zuviel Anstrengung. Er sackte in sich zusammen und verlor das Bewußtsein.


  Stokes dramatische Rückkehr vollzog sich am 11. Oktober 2398, etwa 15.00 Uhr allgemeiner Zeit. Zwei Stunden später, um 17.00 Uhr, meldete das Kosmologische Observatorium auf Josaph eine auf hyperenergetischem Wege nachgewiesene Erschütterung der Raum-Zeit-Struktur, die auf die Explosion einer nahen Supernova hindeutete.


  Die erregte Öffentlichkeit wurde kurze Zeit später darüber informiert, daß der vermutliche Standort der Supernova rund einhundertundfünfzig Lichtjahre von Josaph entfernt sei und


  Josaph daher keine Gefahr drohe.


  Der Transmitter im Verwaltungszentrum von Freude durch Handel hatte wenige Minuten nach Stokes Rückkehr zu arbeiten aufgehört. Als letztes Transportobjekt waren eine weitere Qualmwolke und ein Metallsplitter von Mannesgröße auf Josaph eingetroffen.


  Man nahm an, daß der feindliche Stützpunkt durch eine Explosion völlig zerstört worden sei. Dem Qualm wurde eine Probe entnommen. Eine Analyse ergab, daß der Rauch außer Verbrennungsprodukten eine beachtliche Beimischung von Ammoniak enthielt. Es gab nur einen Weg, auf dem Qualm und Ammoniak sich vermischt haben konnten:


  Die schützenden Kuppeln des Stützpunkts waren geborsten und hatten der fremden Atmosphäre Zutritt gelassen.


  EPILOG


  Zwei Tage später waren die Angaben des Observatoriums durch zwei Meßschiffe bestätigt, die sich bis auf eine Entfernung von zwei Lichtjahren an den Ort der gigantischen Explosion herangetraut hatten. Die hyperenergetischen Ausstrahlungen des Riesensterns waren aus so geringem Abstand eindeutig anmeßbar, während der gewaltige Lichtausbruch der Detonation noch keine Zeit gehabt hatte, den Standort der wagemutigen Meßschiffe zu erreichen.


  Die Meßergebnisse wurden ausgewertet. Die Explosion der Supernova würde keine der bewohnten Welten des Heuhaufens in Gefahr bringen. Da sie am Rand der Dunkelwolke stand, würden als Folge der Detonation kosmische Staubmassen in Bewegung gesetzt werden und in etlichen hundert Jahren durch das gegenüber dem Südrand der Wolke gelegene Kolikon-System ziehen; aber bis dahin würde die anfangs dichte Masse weit genug dispersiert sein, um auch für die Kolikonen nichts weiter als eine vorübergehende Unannehmlichkeit zu sein.


  Für Stoke Derringer, der sich unter der Aufsicht mehrerer Ärzte von den Anstrengungen seines jüngsten Unternehmens erholte, stand fest, daß er derjenige war, der die Explosion der Supernova ausgelöst hatte. Offenbar war der geheime Stützpunkt, während die letzten Installationen vorgenommen wurden, durch eine Reihe von Kontrollaggregaten schon mit dem Überstern verbunden. Vermutlich hatte der Pumpvorgang, der die Raumblase in ein parastabiles Gebilde verwandeln sollte, schon begonnen, als er durch den Transmitter in den Stützpunkt eindrang und durch einige wohlgezielte Schüsse den ganzen so sorgfältig aufgebauten Apparat vernichtete. Die Verbindung mit der Supernova hörte infolgedessen auf zu bestehen. Der abrupte Abbruch des Pumpvorgangs veranlaßte die Detonation der Blase.


  Inzwischen hatte Lagkruch mit voller Unterstützung seines Arbeitgebers, Ehre und Verdienst, bei den josaphischen Behörden Anzeige gegen den Konzern Freude durch Handel erstattet. Da Ehre und Verdienst im Konzert der josaphischen Interessengruppen ein wichtiges Instrument spielte, wurde der Fall sofort aufgenommen. Es erwies sich im Zuge des Verfahrens, daß die wichtigsten Aufsichtsratsmitglieder von Freude durch Handel auf Nimmerwiedersehen verschwunden waren. Besonders der Präsident des Unternehmens, ein Mann akonischer Abstammung namens Maru Kojn, von dem anhand polizeilicher Unterlagen bewiesen wurde, daß er mit dem Angestellten der Hafenverwaltung, Koj Maruno, identisch war, blieb verschollen. Über Koj Marunos Schicksal konnte Stoke Derringer, der als Zeuge zur Verhandlung gezogen wurde, aufklären; die übrigen Fälle blieben ein Rätsel. Stoke nahm an, daß den wichtigsten Männern von Freude durch Handel das Kommando der riesigen Frachterflotte übergeben worden war, die sich von dem verborgenen Stützpunkt aus in Richtung Malajo auf den Weg gemacht hatte. Die Flotte hatte sich, wie kolikonische Späher berichteten, inzwischen aufgelöst und in alle Richtungen verstreut. Der Weg durch die Dunkelwolke blieb nach wie vor verschlossen. Die Verantwortlichen kannten das Ausmaß der


  Investition, in die Freude durch Handel sich eingelassen hatte in der Hoffnung, daß der abgekürzte Weg nach Malajo in Kürze offenstehen werde. Sie erkannten, daß die Firma finanziell zugrunde gerichtet war, und taten das einzige, was ihnen angesichts der katastrophalen Lage übrigblieb: Sie machten sich davon.


  Auf Josaph wurden die übrigbleibenden Mitglieder der Freude-durch-Handel-Hierarchie unverzüglich verhaftet und verhört. Sie wiesen die Beschuldigungen entrüstet zurück. Da wurde der Mann vorgeführt, den Stoke aus der explodierenden Kuppel gerettet hatte. Er hatte sich bereit erklärt, als Kronzeuge zu fungieren. Angesichts seiner Aussage brach der Widerstand der Verhafteten zusammen. Geheime Unterlagen des Konzerns wurden herbeigeschafft und dem Gericht vorgelegt. Das ganze Projekt kam endlich ans Licht.


  Es hatte damit begonnen; daß Meßschiffe des Konzerns die Randzonen der Dunkelwolke absuchten, um einen kürzeren Weg nach Malajo zu finden. Sie fanden ihn nicht, machten statt dessen jedoch zwei andere Entdeckungen. Eine Gruppe von Schiffen stieß auf die merkwürdige Raumverzerrung, die durch die Anwesenheit des Übersterns erzeugt wurde, die andere fand in der südlichen Wolkenrandzone eine rote Riesensonne mit einem einzigen Begleiter, einer wilden, kalten unfruchtbaren Ammoniakwelt.


  Es war Koj Maruno, damals noch ein kleiner Sektionschef, der die Möglichkeiten, die sich dem Konzern hier boten, im ersten Augenblick erkannte und sie den Direktoren nicht nur plausibel, sondern auch schmackhaft zu machen verstand. Seine Voraussicht kam nicht von ungefähr. Koj Maruno war enger Freund eines akonischen Wissenschaftlers, der sich mit der Hypothese der Übersterne intensiv befaßt und einige Theorien entwickelt hatte, die den Werdegang und das Wesen der Pränova betrafen. Er hatte auf rein theoretischer Basis bewiesen, daß ein Überstern, wenn überhaupt ein solcher existierte, überaus beweglich sein müsse, und daß er leicht durch äußere Einflüsse gesteuert werden könne. An dieser Stelle hakte Koj Maruno ein. Eine Supernova konnte dazu verwendet werden, die Dunkelwolke, die den kürzesten Weg nach Malajo versperrte, in alle Winde zu zerblasen. Man mußte die Sache allerdings geheimhalten und zum richtigen Zeitpunkt mit einer Frachterflotte der richtigen Größe bereitstehen, oder die Konkurrenz machte sich den neu erschlossenen Weg ebenso zunutze wie Freude durch Handel.


  Aus den Unterlagen ging hervor, daß Maruno zu dem Zeitpunkt, als er seinen Plan festlegte, noch keine Ahnung davon hatte, daß die Verwirklichung seines Vorhabens gleichbedeutend mit dem Untergang von Milliarden intelligenter Wesen im Kolikon-System war. Diese Einsicht war ihm später nahegebracht worden; aber damals war seine Idee schon zu sehr zum Kernstück der Konzernpolitik geworden, als daß sich ein Rückzieher noch hätte bewerkstelligen lassen.


  Dann kam der Zeitpunkt, an dem Marunos Chefberater am Ende seiner Weisheit anlangte. Er beherrschte die Theorie in vollem Umfang, aber alle Versuche, sie in die Wirklichkeit umzusetzen, schlugen fehl. Maruno und sein Berater unternahmen einen Flug in die Nähe des Übersterns. Unterwegs begannen sie sich zu streiten. Maruno sah seine Karriere durch die Mißerfolge des Freundes aufs Spiel gesetzt. Er machte ihm Vorwürfe. Der Wissenschaftler war sich keiner Schuld bewußt und antwortete dementsprechend. Maruno setzte wütend zum Heimflug an, kaum drei Astronomische Einheiten von dem Punkt entfernt, an dem sich der unsichtbare Sternriese befand.


  Das Resultat des überstürzten Manövers war Stoke bekannt. Das Schiff wurde in ein fremdes Universum verschlagen und landete auf Shmunks Welt. Dort erfuhren Maruno und sein Freund, was ihnen zur Vollendung ihres teuflischen Planes fehlte.


  Der Rest war einfach. Der Plan, vor mehr als einem Jahrzehnt zum erstenmal erdacht, wurde konsequent bis zum Ende durchgeführt. Schwierigkeiten, die sich in den Weg stellten, wurden skrupellos beseitigt. Maruno war inzwischen Präsident des Konzerns geworden. Auf seine Veranlassung wurde der Transmitter installiert, der den geheimen Stützpunkt am Südrand der Dunkelwolke mit Menschen und Material versorgte. Es war der mächtigste Transmitter, den


  dieser Sektor der Galaxis jemals gesehen hatte. Seine maximale Reichweite betrug zweihundert Lichtjahre. Die Entfernung zwischen Josaph und der Stützpunktwelt maß einhundertundneunundachtzig Lichtjahre.


  Unter dem vereinten Druck der Interessengemeinschaften, die mit Freude durch Handel in Konkurrenz gestanden hatten, wurde die Verhandlung gegen den Konzern rasch durchgeführt und zu Ende gebracht. Freude durch Handel hörte gemäß Gerichtsbeschluß auf zu existieren. Das übrigbleibende Vermögen der Firma wurde vom Staat konfisziert und wanderte mit Zustimmung der Kläger in die Taschen der verantwortlichen Richter und Rechtsanwälte. Dem Angestellten Lagkruch der Firma Ehre und Verdienst und dem unabhängigen Anwalt Shink Ool wurde für ihre Umsicht, im kritischen Augenblick die Hilfe der städtischen Polizei herbeizurufen, die höchste Anerkennung ausgesprochen. Der Name Stoke Derringer blieb in der Urteilsverkündung unerwähnt - ein Umstand, für den Stoke die Summe von zweitausend Einheiten hatte auf den Tisch legen müssen. Er fühlte sich nicht übervorteilt.


  Lagkruch kehrte nach Koliken zurück, nachdem Stoke ihm glaubhaft versichert hatte, daß ihm zumindest im Augenblick noch nichts daran liege, der Welt den Rücken zu kehren und sich um Aufnahme unter den Abgeschlossenen zu bewerben. Shink Ool wandte sich wieder seiner Alltagsarbeit zu und gewöhnte sich rasch wieder daran. Diebstähle, Einbrüche, Bestechungsversuche und Morde für so ernst zu halten, als hätte er sich nie in einer Lage befunden, in der die Grenzen des menschlichen Vorstellungsvermögens selbst in Frage gestellt worden waren.


  Zurück blieb Stoke Derringer, nachdenklich und vorerst noch unfähig, sich in die alltägliche Umwelt zurückzufinden.


  Er hatte den Schock überstanden, nach einem mißglückten Linearmanöver in einem fremden Universum aufzutauchen und dort eine Rasse zu finden, die die Geheimnisse des Kosmos beherrschte, obwohl sie nicht geradeaus zu denken verstand. Es war ihm ein halbes Dutzend Male an den Kragen gegangen - auch das hatte ihm nichts ausgemacht. Er hatte als erster die Existenz einer Pränova nachgewiesen. Er war derjenige, der ein Riesenunternehmen wie Freude durch Handel zu Fall gebracht hatte - aber auch das beschäftigte ihn nicht.


  Was ihn bedrückte, war die Erinnerung an die Begegnung, die er mit sich selbst gehabt hatte. Worüber er sich mit sich selbst nicht ins reine kommen konnte, war die Frage, wie es möglich war, daß zu ein und demselben Zeitpunkt in der jüngsten Vergangenheit zwei Stoke Derringer existiert hatten.


  Er dachte darüber nach, und wenn er auch keine vollauf befriedigende Antwort auf seine Frage fand, so begann er doch zu verstehen, wie ein solches Ereignis hatte zustande kommen können, und brachte es fertig, sich die Unruhe auszureden.


  Zeit, schloß er, war eine Erfindung des Menschen. Auch die Überzeugung, daß sie stets nur in einer Richtung ablaufe, entstammte dem Verstand des Menschen. Die Natur selbst kannte keine Zeit. Die Naturgesetze funktionierten vorwärts ebenso wie rückwärts.


  Als sich im Wäldchen unmittelbar an der Grenze des feindlichen Verwaltungszentrums zwei Stoke Derringer gegenüberstanden, da hatten zwar sie selbst, der Begrenztheit ihres Vorstellungsvermögens entsprechend, den Eindruck, daß sie beide gleichzeitig existierten; aber in Wirklichkeit war der eine um einhundertundfünfzig Stunden Erfahrung reicher als der andere. Die Tatsache, daß für den einen wie den anderen die Uhr dieselbe Zeit zeigte, bedeutete nichts.


  Natürlich erhob sich die Frage, was geschehen wäre, wenn Derringer-B, soeben aus der Dunkelwolke zurückgekehrt, sich entschlossen hätte, das Stelldichein nicht einzuhalten und sich anderswohin zu begeben. In diesem Fall wäre die Erinnerung an die Begegnung, die er 150 Stunden zuvor als Derringer-A erlebt hatte, falsch gewesen. Mehr noch - wenn Derringer-A durch sein Ausbleiben in Gefahr geraten und womöglich getötet worden wäre, so hätte dies


  ernsthafte Auswirkungen auf die Existenz von Derringer-B haben müssen; denn Derringer-A hätte infolge seines Todes niemals die Möglichkeit gehabt, sich in Derringer-B zu verwandeln.


  War es wirklich so..?


  Stoke beantwortete die Frage negativ. Die Voraussetzung, daß er die Möglichkeit gehabt habe, das Stelldichein einzuhalten oder nicht, führte zu einem Paradoxon. Folglich, schloß Stoke, daß die Möglichkeit nicht existierte.


  Als er Derringer-A war, hatte er, ohne es zu erkennen, einen Blick in die Zukunft getan. Nahm dieser Blick Derringer-B die Möglichkeit, sich frei zu entscheiden? Zwang sie ihn dazu, zum Wäldchen zurückzukehren, ob er nun wollte oder nicht?


  Stoke verneinte auch diese Frage. Der Blick in die Zukunft verriet Derringer-A, wie Derringer-B sich entscheiden werde. Die Entscheidungsfreiheit des Derringer-B war nicht eingeengt; nur kannte Derringer-A schon im voraus das Resultat der Entscheidungen, die Derringer-B treffen würde.


  Machte das einen Unterschied? Oder war es nur eine diplomatische Art auszudrücken, daß der Mensch in der Tat keine Willensfreiheit hatte? Stoke fand, es machte einen Unterschied. Als Derringer-A hatte er vorausgesehen, wie er sich als Derringer-B entscheiden würde, nicht, wie der Lauf der Dinge Derringer-B in die Zange nahm und ihn zum Stelldichein brachte, ob er wollte oder nicht.


  Im übrigen war es unerheblich. Solange es kein überdimensionales Wesen gab, das erstens die Dimension der Zeit ebenso zu überschauen vermochte wie der Mensch die Dimensionen Länge, Höhe, Breite, und zweitens in ständiger Verbindung mit dem Menschen stand, um ihm zu sagen, was sich im Laufe der nächsten Sekunden, Minuten, Stunden, Tage ereignen werde -solange es kein solches Wesen gab, solange also der Mensch die Zukunft nicht kannte, hatte er ein gutes Recht zu glauben, daß er die Zukunft durch seine Entscheidungen beeinflussen konnte.


  Was auch der Tatsache entsprach - nur daß eben das hypothetische Überwesen das Ergebnis der Entscheidungen im voraus kannte.


  Stoke versuchte, sich ein solches Wesen auszumalen. Er benutzte einen Vergleich, der ihm gefiel, obwohl er hinkte. Er selbst war der dreidimensionalen Wahrnehmung fähig. Über die vierte Dimension, die Zeit, hatte er keine Kontrolle. Sie verstrich einfach. Er mußte nehmen, was kam. Inwieweit, fragte er sich, war er einem Wesen überlegen, das nur zweidimensional wahrnehmen konnte - etwa einer unendlich flachen Modellwanze, die nur Länge und Breite zu erfassen vermochte, nicht aber Höhe?


  Die Uhr der Wanze war ein Stock, der mit dünnen Ringen verschiedener Farben bemalt war und sich, zum Beispiel, abwärts bewegte. Die Modellwanze erkannte jeweils nur die Farbe, die sich geradeaus vorab in ihrem Blickfeld befand, diejenigen darüber oder darunter jedoch nicht. Man konnte sich vorstellen, daß Grün zwei Uhr bedeutete. Blau drei Uhr und so weiter. Wenn Grün im Blickfeld der Wanze auftauchte, war es für die Wanze zwei Uhr. Erschien Blau, dann war es drei. Die Uhr war nur für die Wanze von Wert, für einen Menschen war sie unbrauchbar, denn er konnte den Stock in seiner ganzen Länge übersehen und alle Farben gleichzeitig erkennen.


  Stoke versuchte, den Vergleich auszudehnen und sich ein Wesen vorzustellen, das vierdimensional wahrnahm und alle Ereignisse, die sich für ihn nacheinander abzuspielen schienen, simultan gewahrte. Im Verlaufe des Gedankenexperiments stieß er jedoch auf Vorstellungsschwierigkeiten und brach den Versuch schließlich ab - zufrieden damit, daß er sich selbst hatte plausibel machen können, wieso er trotz aller Hellseherei noch über einen freien Willen verfügte.


  Am 19. Oktober 2398, dem Tag vor seiner Abreise, führte er ein kurzes Hyperrelais-Gespräch


  mit Allan D. Mercant. Das Gespräch war von Mercant beantragt worden. Das erste, was Stoke zu hören bekam, war:


  »Ich sehe. Sie haben mich eine halbe Million Solar gekostet und bislang keinen nennenswerten Erfolg erzielt..«


  ENDE
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